Nr. 239 — Jahrgang 16 


Anzeigenpreis Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
le mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zip. 
don außerhalb (1.80 Zip Bei Wiederholungen 
—. tarifliche Ermäßigung. —: 


Redattion und Geschäftsstelle Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſyrech⸗Anſchlüſſe: 


Einzelnummer 0,20 31. 


Donnerstag, den 16. Oktober 1930 


Volkswille 


„ Draan der Deutſchen Soztalt „ 
ſtiſchen Arbettsvartet Polens 


Abonnement: Vierzehntägig vom 15. bis 31. 10. cr. 
1.65 31, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 Zl. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Die P. P. S. gegen die Attentatsprovokationen 


Bine Erklärung des Zenkralkomitees der Partei — Sympathien mit den Verhafteten — Durch Wahlen und nicht 
urch Akkenkate ſoll das Schickſal Polens entſchieden werden — Was die Polizei zum Attentat noch zu berichten 


weiß — Weitere Verhafkungen von P. P. S.⸗Mitgliedern — Hausſuchungen dauern a 


; Warſchau. Bald nach den Verhaftungen am Montag, 
at die P. P. S. ihren Zentralausſchuß einberufen, um zu den 
!hajtungen Stellung zu nehmen. Die erite Erklärung der 
rtei durch ihr Zentralorgan, den „Robotnik“, wurde von 
8 Behörden beſchlagnahmt. Nun wendet ſich die Partei in 
a Erklärung an die Oeffentlichkeit, in welcher fie zus 
bit ſeſtſtellt, daß die Organiſationsorgane ſchon ſeit einem 
ahre in ſchärfſter Weile gegen die Organiſationen der 
B. S. vorgehen und daß es ihr bekannt ſei, daß verſchie⸗ 
8 Provokationen beabſichtigt ſind, wie ſie zu zariſti⸗ 
laue Zeiten geübt wurden. Die Partei erklärt mit aller Ent⸗ 
iedenheit, daß fie alle Terrorakte jeglicher Art ab: 
| r und die Entſcheidung allein im Wahlkampf 
2 für, Sie will dieſen Kampf mit legalen Mitteln durch⸗ 
hren und überläßt dabei das Urteil dem Volke ſelbſt. 
In der Erklärung heißt es weiter, daß ein beſonderer 
5 Bonds geſchaffen wurde, um die Provokationen zu be⸗ 
4 ze kelligen, in welche die P. P. S. mittelbar einbe⸗ 
l den werden ſollte. Den Provokateuren wurden Einkommen 
Eu zu 800 Zloty monatlich zugeſichert. Einige ſolcher Provo⸗ 
d eure wurden bereits von der P. P. S. entlarvt. Seit 
ve Mampfbegimn haben fih dieſe Provokationsbemühungen 
* Die P. P. S. verurteilt dieſe Beſtrebungen 
de, aller Oeffentlichkeit und erklärt, daß fie ihren Kampf auf 
Boden des Rechts führen will. Der Aufruf ſchließt: 
laſſen uns nicht provozieren, wir werden nicht vom 
Na weichen im Kampf gegen die Diktatur, ver» 
denpenn aber das Syſtem der Provofation mit aller Entſchie⸗ 


| 
| 


Gouzins bi. 


Wie das Altenkat vollzogen werden ſollte 

Warſchau. In den Einzelheiten, den die Regierungspreſſe 
über das Attentat auf Pilſudski zu berichten weiß, heißt es, 
daß ein Bombenanſchlag geplant war, und zwar von 
Jagodzinski, der noch vier Genoſſen zu dieſem Zweck 
überredet hat, die nach dem Bombenwurf mit Revolverſchüſſen 
feine Flucht decken ſollten. Wenn Pilſudsli auf der Ujazdowska 
vom Miniſterpräſidium heimkehren ſollte, ſollte die Bombe 
unters Auto geworfen werden. Das Attentat war bereits für 
den vergangenen Freitag geplant, doch iſt es durch ein Po⸗ 
lizeiaufgebot verhindert worden, außerdem hat Pilſudski 
einen anderen Weg nach dem Belwedere genommen. Die 
Polizei führte die Ermittlungen weiter und nahm zum Montag 
machts, die Verhaftungen vor. Von dem Attentat ſelbſt will 
man aus verſchiedenen Sitzungen orientiert ſein, die Jago⸗ 
dzinski mit den vier Genoſſen abgehalten hat. 

Im Verlauf des geſtrigen Tages wurden bei einem gewiſſen 
Dominik Trochimowisz Hausſuchungen abgehalten, der 
als der angebliche Anſtifter zum Attentat betrachtet wird. 
Man riß den Fußboden auf und ſuchte nach verſteckter Mu⸗ 
nition und Waffen und will auch verſehiedene belaſten de 
Materialien gefunden haben. Wie kurz verlautet. ſind 
auch noch andere Verhaftungen vorgenommen worden. So in 
Biala Polaska den früheren P. P. S.⸗Abgeordneten Edmund 
Hingegen iſt von den geſtern verhafteten P. 
P. S.⸗Mitgliedern ein Greis namens Pietkiewictz und 
eine Frau namens Gorgolow aus der Haft entlaſſen 
worden. Bei letzterer ſollen die konſpirativen Sitzungen des 
Jagodzinski abgehalten worden fein, 

Verſchiedene Komitees der P. P. S. haben ihre Sympa⸗ 
thien mit den Verhafteten erklärt und bezeichnen dieſe Vor⸗ 
gänge als bewußte Provokationen. 


Streikbeginn in Berlin 


der Beſchluß des Metallarbeiterverbandes — Kein Eingreifen der Regierung — Wilde Zeilftreits 


Berlin. Der Streikbeſchluß der Berliner Metall⸗Kar⸗ 
wird begründet mit den bisher vorliegenden Ergebniſſen 
ehr triebsabſtimmungen, die zum Teil mit 0, 
dert heit den Schiedsſpruch ablehnten und den Streik for⸗ 
nicht „ Wenn auch das Endergebnis der Urabſtimmung noch 
Ye ht erliegt, da ein Teil der Belegſchaften am Montag Feier: 
ür hatte, und die Abstimmung heute nachholt, jo iſt doch die 
gestellt Streit erforderliche Mehrheit nicht mehr in Frage 
tallind: Es handelt ſich um über 280 im Verband Berliner Me⸗ 
wärti uſtrieller zuſammengefaßte Unternehmungen, die gegen⸗ 

9 etwa 140 000 Arbeiter beſchäftigen. Der Verband 


tells 
der 


Sum Streik der 140000 metallarbeiter 
achtprozentigen Lohnabbau des Schiedsſpruches abgelehnt 


tt; d. % 5 N 
arbelterder ee der Ortsgruppe Berlin des Deutſchen Metall⸗ 


beiterſchaft in dieſem Lohnkampf. 


8, Max Urich, der Bevollmächtigte der Ars 


Berliner Metallinduſtrieller wird in feiner entſcheidenden 
Sitzung am Mittwoch nachmittag zweifellos den Schiedsſpruch 
annehmen und den Antrag auf Verbindlichkeitserklärung 
ſtellen. Meldungen, nach denen der Reichsarbeitsminiſter be⸗ 
reits am Dienstag nachmittag mit den Parteien verhandeln 
wird, entſprechen nicht den Tatſachen. Es iſt anzunehmen, daß 
der Miniſter die Entſcheidung des Arbeitgeberverbandes ab⸗ 
wartet. 
* 1 

Berlin. Am Dienstag nachmittag waren Gerüchte verbrei⸗ 
tet, daß auf die Streikabſtimmung der Verliner Metall⸗ 
arbeiter hin die Reichsregierung einzugreifen beabſichtige. Dem⸗ 
gegenüber kann mitgeteilt werden, daß irgendwelche Verhand⸗ 


lungen hierüber weder beim Reichskanzler 
n o ch 8 beim Reichsarbeitsminiſter 
ſtattgefunden haben. Höchſtwahrſcheilich werden die Arbeit⸗ 


geber am Mittwoch, wenn der Streik ausgebrochen iſt. die 
Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches beantragen. Date 
aufhin erfolgt, wie üblich, eine neue Fühlungnahme des Schlich⸗ 
ters mit beiden Parteien, ſo daß ſich die Behörde auf dieſe Weiſe 
in den Lohnſtreik einſchalten dürfte. 


Wilde Einzelſtreiks 
in der Berliner Metallinduſtrie 

Berlin. Auf Grund des Ergebniſſes der Urabſtimmung find 
bereits am Dienstag die Belegſchaften einzelner Berliner 
Firmen der Metallinduſtrie in den Streik getreten. So ruht 
die Arbeit bei der Firma R. Friſter u. Co., bei Carl Flohr⸗ 
A.⸗G., bei A. Druckenmüller G. m. b. H. und bei der Karl 
Halle u. Wrede G. m. b. H. Da jedoch von ſeiten der Gewerk⸗ 
ſchaften keine Streikparole vorliegt, handelt es ſich um ſoge⸗ 
nannte wilde Streiks. 


Neuwahlen in Aegypten 
London. Wie aus Kairo berichtet wird, werden das ägyp⸗ 
tiſche Parlament und die Stadträte zum 20. Oktober auf: 
gelöſt werden. Die Neuwahlen ſollen nicht vor dem 
Februar 1931 ſtattfinden. 


e man kann leicht 


Revolutionen in Bewegung 


Die „Erfolge“ in Braſilien. 
Diesmal iſt es die Abſatzkriſe für Kaffee, die eine Re⸗ 
volution in Bewegung gebracht hat. Die Haupturſache 
allerdings iſt die Wirtſchaftskriſe in den Vereinigten Staa⸗ 
ten, die allmählich auch Südamerika lw. aß Und warum 
ſoll ausgerechnet Braſilien ruhig ſein Daſein hinnehmen, 
nachdem man die Präſidenten von Argentinien, Peru und 
Bolivien vor einigen Wochen davongejagt hat. Die Mili⸗ 
tärs ſind Sieger geblieben und konnten nach wenigen Tagen 
berichten, daß die Aufſtändiſchen ihr Ziel erreicht haben 
und „Ruhe und Ordnung“ wieder hergeſtellt ſind, nachdem 
man die früheren „Diktatoren“ davongejagt hat, um an 
ihrer Statt eine „Militärherrſchaft“ zu errichten. Aus keinem 
Lande der ſiegreichen „Revolution“ liegen irgend welche 
poſitive Mitteilungen vor, daß ſich mit dem Regierungs⸗ 
wechſel auch die wirtſchaftlichen und ſozialen Gegenſätze ge⸗ 
beſſert haben und ob man in irgend einer Hinſicht die Kor⸗ 
ruptionen aufgedeckt und die Schuldigen zur Verantwortung 


gezogen hat. Man hat es vorgezogen die früher „herrſchen⸗ 
den“ Herren deter da um von denſelben Kuliſſenſchiebern 
ör 


auf der New Porker ſe ausgehalten zu werden, die die 
bisherigen Machthaber „unterſtützten“, bis ſie ihnen zu teuer 


und durch eine Militärrevolte erſetzt wurden. 


Revolutionen ſind in Südamerika eigentlich Alltags⸗ 
Aufſtände erzeugen, die 
Waffenlieferanten ſind leicht gefunden, wenn man einer 
Finanzgruppe vom New Yorker Finanzmarkt die Ausbeu⸗ 
tung der Erdſchätze überläßt. Hier, wo die Demokratie noch 
ganz jungen Datums iſt und Wahlen leicht zu beeinfluſſen 
ſind, korrigiert man Präſidentenwahlen einfach durch Auf⸗ 
ſtände. In Braftlien hat die „Revolution“ noch einen ſozial⸗ 
fee Inhalt im Hintergrund. Braſiliens Aus⸗ 
fuhr beſteht zu 75 Prozent aus Kaffee und hierin iſt eine 
Abſatzkriſe entſtanden, die Mehrheit der Bevölkerung iſt, in⸗ 
folge des Stockens des Kaffeeabſatzes einfach nicht in der 
Lage, ihre Bedürfniſſe zu befriedigen. Nun iſt man mit 
der Regierung unzufrieden, beſonders mit dem abtretenden 
Präſidenten Luiz, dem die Aufſtändiſchen vorwerfen, daß 
er ſeinen Nachfolger Preſtes, durch Wahlſchiebungen ans 
Ruder bringen will und dieſer ein gefügiges Werkzeug in 
Händen Luiz' ſei. Ausgerechnet kommt dieſe Anſchuldigung 
vom Führer des Aufitandes, Vargas, der eben gegen 
Preſtes bei der Präſidentſchaftskandidatur durchgefallen iſt. 
Die Rebellen haben bisher nur Erfolge gemeldet, aber 
auch die Regierung läßt in die Welt funken, daß die Auf⸗ 
ſtändiſchen von den Regierungstruppen hier und da ver⸗ 
drängt worden ſind. Die Revolutionäre haben das Auf⸗ 


1 


tandsgebiet in drei Teile geſchnitten und konzentrieren . N 


ihren Angriff auf die Hauptſtadt, die im Verlauf der letzten 
Woche wiederholt den Beſitzer gewechſelt hat. Es ſcheint, 
daß das wechſelnde Glück ſchließlich bei den „Rebellen“ ver⸗ 
bleiht, denn die ſeit drei Tagen tobende Schlacht um die 


Entſcheidung, bringt die Siegesmeldungen der bisherigen 


Regierung zum Schweigen. Nach wenigen Tagen werden 
wir die Tatſache zu verzeichnen haben, daß nichts legaler 
in der Welt iſt, als eine ſiegreiche Revolution. Und ſelbſt 
die Preſſe derer, die auf Betreiben der Finanzclique die 
Aufſtändiſchen jetzt „Rebellen“ nennt, wird dann den 
jetzigen „ſtatus quo ante“ anerkennen und ſich von den 
früheren Machthabern trennen, bis auch den neuen Herr⸗ 
ſchern in Generalsuniformen der Laufpaß gegeben wird. 
In Südamerika pflegen ſich ſolche Szenen ſehr raſch zu 
wandeln und die verjagten Machthaber warten in Bereit⸗ 
ſchaft, um von irgend einer Finanzelique wieder in Bewe⸗ 
gung geſetzt zu werden. . ? 

Die Revolutionen Südamerikas haben ihr Schickſal. 
Diesmal dürfte aber die Nachwirkung bedenklicher ſein. Wie 
bereits geſagt, laſſen ſich jetzt einfacher Revolutionsſtimmun⸗ 


gen erzeugen und die Gärung wird bleiben, denn die neuen 


Militärmachthaber werden wohl ihren „Sieg“ erreichen, 
aber damit noch nicht den Kaffeeabſatz ſteigern können. Wie 
in Bolivia Zinn, in Chile Kupfer und Salpeter, in 
Columbia Erdöl und in Argentinien Weizen, Wolle 
und Fleiſch, trotz aller Machthaberwechſel, die Kriſe verur⸗ 
ſachten und ſteigerten, ſo bleibt auch in Braſilien der Kaffee 
am Stapel liegen. Die Weltwirtſchaftskriſe beginnt hier erſt 
ihrer Auswirkung zu nehmen, die Hauptprodukte dieſer ſüd⸗ 
amerikaniſchen Republiken erleben einen Preisſturz und 
ziehen auch die Werte an der Börſe nach ſich. Keine der 
Revolutionsſieger⸗Regierungen vermag dieſen Prozeß aufs 
zuhalten und darum dürften auch die „Regierungswechſel 


90 


x 


1 


“ 


2 


9 
£ 1 
4 


keinen nennenswerten Einfluß auf die Geſchicke der Staaten 
ausüben. Innerhalb der Bevölkerung geht ein tiefer Pro⸗ 
zeß ſozialer Gärung vor ſich. Jetzt, im Zeichen der Welt⸗ 
wirtſchaftskriſe, erkennt man erſt den Einfluß des fremden 
Kapitals im Lande und bäumt ſich gegen dieſe Fremdherr⸗ 
ſchaft auf. Man ruft nach der nationalen Wirtſchaft, nach 
Zollſchutz und verkennt, daß die Aufnahmeſtaaten ihrer 
Produkte eben durch die Weltwirtſchaftskriſe auch ihren Ab⸗ 
ſatz verhindern. Die einen ſind arm und nicht mehr 
aufnahmefähig und das wirkt ſich logiſcherweiſe auf 
die geſtern noch Glücklichen aus. Daran dürfte keine ſieg⸗ 
reiche „Revolution“ etwas ändern, gleichgültig, wer am 
Ruder bleibt. 


Auch Braſilien iſt nur der Beginn eines Prozeſſes, der 
ſich auswirkt, als Folge des Kriegsreichtums, dem nun das 
Elend folgt. Die oberen Zehntauſend haben auch hier ihre 
5 verſchlafen und es nicht verſtanden, der ſozialen Gärung 

err zu werden. Und je mehr man Europa von Gold aus⸗ 
plündert, deſto mehr fördert man den Hexenkeſſel der trei⸗ 
benden Revolutionen, die in Bewegung geraten find und 
nicht ſo bald abſchließen werden. Wer weiß, wo es bereits 
morgen wieder brennen wird, wenn die Partner in Bra⸗ 
ſilien ihr Spiel beendet haben. n 

Wir haben ja Beispiele, daß man wohl weiß, wie's 
beginnt, aber nie wiſſen kann, wo es aufhört. Dort, wo die 
Arbeiterklaſſe das Schickſal der Staaten meiſtert, Demokratie 
als Grundlage des Aufbaus betrachtet, vollgiehen ſich auch 
die Kriſen reibungsloſer. In Braſilien iſt die Arbeiterbe⸗ 
wegung noch bedeutungslos, man lebte von den „Kriegs⸗ 
erfolgen“ und jetzt meldet ſich aus der Tiefe der vierte 
Stand. Vorerſt ſprechen die Waffen des Militärs als Re⸗ 
präſentanten des Bürgertums, aber bald werden auch die 
ſozial un wirtſchaftlich Unterdrückten ihre Forderungen er⸗ 
heben und hier vermag man das Spiel der Kräfte nicht 
mehr zu überjehen. I. 


Wechſelndes Revolufionsglüd 
Erfolge der braſilianiſchen Regierungstruppen. 

Neuyork. Die Führung der braſilianiſchen Regierungstrup⸗ 
pen berichtet über große Erfolge gegen die Aufſtändiſchen an 
allen Fronten. Mehrere Orte im Staate Parana ſeien zu rück⸗ 
erobert worden. Die Befeſtigungsanlagen in Bello Ho⸗ 
rizonto, die den Aufſtändiſchen als Schlupfwinkel dienen, ſol⸗ 
len durch ein dreiſtündiges Luftbombardement ſchwer beſa igt 
worden ſein. Im Gegenſatz zu dieſen Meldungen berichten die 
* gleichfalls über ſiegreiches Vor⸗ 
gehen. 
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Der neue Präſidenk 
der Internationalen Arkiſtenloge 
der Nachfolger des im Frühjahr verſtorbenen Berol⸗Konorah, iſt 


Alfred Foſſil. Ursprünglich Student der Nationalökonomie, 
iſt Foſſil zur Bühne gegangen, um ſich nach ſeiner ſchweren 
Kriegsverletzung gewerkſchaftlich zu betätigen. 


Insgejamt 106 Zwangsgeftellungen 
in Berlin 

Berlin. Nachdem gegen Mitternacht die letzten großen Men: 
ſchenanſammlungen am Potsdamer Platz von einem großen Po⸗ 
lizeiaufgebot zerſtreut worden waren, iſt es zu neuen Ausſchrei⸗ 
tungen nicht mehr gekommen. Die Zahl der Zwangsgeſtellten 
hat ſich nach den mitternächtlichen Demonſtrationen auf 106 er- 
höht, von denen der größte Teil bis auf 31 Perſonen nach Feſt⸗ 


ſtellung ihrer Perſonalien wieder entlaſſen wurde. 


Von den Verhafteten gehören rund 100 zur Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Partei. Sie ſind im Laufe des Dienstags vor den Schnell⸗ 
richter geſtellt worden. 


Das Urteil 
im Schnellſchöffengerichksprozeß 

Berlin. Das Schnellſchöffengericht unter dem Vor⸗ 
ſitz des Amtsgerichtsrates Keßner verkündete das Urteil: Die 
Angeklagten Krenz und Gieron werden wegen Landfrie⸗ 
densbruches zu je ſechs Monaten, Schober wegen 
Vergehens gegen das Geſetz vom 8. Mai 1929 wegen Wider⸗ 
standes und wegen Beleidigung zu fünf Monaten Ge⸗ 
fängnis, Barthold wegen Vergehens gegen das Geſetz vom 
8. Mai 1929 wegen Widerſtandes und wegen Aufforderung 
zur Begehung ſtrafbarer Handlungen zu ſechs 
Monaten Gefängnis, Wipperling wegen gefährlicher 
Kötperverletzung zu drei Monaten Gefängnis, Stell⸗ 
macher, Teßlaff und Litzner wegen Widerſtandes gegen 
die Stqatsgewalt zu drei Monaten zwei Wochen, 
Droſtet zu drei Monaten, Wolfram und Urban zu 
je zwei Monaten zwei Wochen Gefängnis verurteilt. 
Von CEiſenhardt⸗Rothe erhält wegen ⸗öffentlicher Beleidi⸗ 
gung 100 Mark Geldftraje. Das Verfahren gegen Küh⸗ 
nermund wird eingeſtellt. Gegen Konſtantin wird 
das Verfahren abgetrennt und vertagt. Da derſelbe 
fluchtperdächtig iſt, wird gegen ihn Haftbefehl erlaſſen. Die drei 
Angeklagten Brönicke, Huhn und Hohm, gegen die die 
Staafsanwaltichaft ſelbſt Freiſprechung beantragt hatte, wurden 
freigeſprochen. Die Anträge der Staatsanwaltſchaft, noch 
weitete Angeklagte zu verhaften, wurde vom Gericht a b⸗ 
gelehnt. RR a 


Der Ad B. gegen die Neparationspolitit 


Me freien Gewerkschaften für Nevifion des Poungplanes — Für Beſei⸗ 
tigung der Arbeitslosigkeit und Behebung der Weltwirtſchaſtskriſe 


Berlin. Starkes Aufſehen hat in Berliner politiſchen 
Kreiſen die geſtrige Entſchließung des Allgemeinen Deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaftsbundes zur Reparationsfrage er⸗ 
regt. Die Gewerkſchaften betonen bekanntlich, daß ſie niemals 
einen Zweifel darüber gelaſſen hätten, daß das Ziel der 
deutſchen Politik die Reviſion der Reparationsab⸗ 
kommen und die Wiederherſtellung der vollen 
Souveränität des deutſchen Volkes ſein müſſe. 
Es ſtehe feſt, daß die Milliarden, die Deutſchland an ſeine Gläu⸗ 
biger zu zahlen habe, nicht nur eine der Urſachen der unge⸗ 
heuren Arbeitsloſigkeit in Deutſchland, ſondern 
auch der Störungen in der Volkswirtſchaft ſeien 
und deshalb jei es ein Gebot wirtſchaftlicher und ſtaatsmänniſcher 
Einſicht, dieſe Hemmungen einer geſunden weltwirtſchaftlichen 
Entwicklung auszuſchalten. Die ſchwere Reparationsbelaſtung 
zerſtöre die ſozialen Errungenſchaften der Arbeiter⸗ 
1900 und erſchwere die Ueberwindung der Weltwirtichafts- 
riſe. 


Boſtoner Gewerkſchaftshaus 
durch Arbeiksloſe geſtürmt 


Neuyork. In Boſton kam es am Dienstag zu ſchweren 
Ausſchreitungen von Arbeitsloſen. Nach vorausgegange⸗ 
nen Kundgebungen ſtürmten die Arbeitsloſen das Gewerkſchafts⸗ 
haus der Arbeitervereinigung. Der Polizei gelang es, die Menge 
bald auseinanderzutreiben. Es wurden 15 Verhaftungen 
vorgenommen. 


Hugenberg will Preußen „erobern 


e { 


Der Vorſitzende des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes, Theodor Leipart, der die Vorſchläge der Gewerk⸗ 
ſchaften zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit bekannt gege⸗ 


ben hat. Dieſe Vorſchläge gipfeln in der Forderung der 
geſetzlichen Einführung der 40⸗Stunden⸗Woche, der Begren⸗ 
zung der Ueberſtundenarbeit und der Reviſion der Neparar 

tionsabkommen. i 
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Ohne Preußen keine Unterſtützung Brünings — Der offene Kampf gegen 
die Sozialdemokratie — die Deutſchnationalen an den Reichskanzler 


Berlin. Dr. Hugenberg und Dr. Oberfohren 
haben an den Reichskanzler Brüning ein Schreiben ge⸗ 
richtet, in dem es u. a. heißt: Angeſichts der bevorſtehenden 
Ahſtimmungen halten wir es für erforderlich, um: 
miß verſtändlich feſtzuſtellen, daß es die Frage 
der Regierungsbildung und das Regierungs- 
ſyſtem in Preußen iſt, die auch jetzt wieder einer poli⸗ 
tiſchen Zuſammenarbeit der nichtmarxiſtiſchen Par⸗ 
teien zur Löſung der deutſchen Frage entgegenſteht. Die 
Abneigung des Zentrums in Preußen, die Verbindung 
mit der Sozialdemokratie zu löſen iſt der tiefſte und 
innerſte Grund, aus dem heraus die Tribut⸗, Finanz⸗ 
und Wirtſchaftskriſe Deutſchlands jetzt durch die deutſche 
Verelendung gelöſt werden ſoll, ſtatt durch das 
mutige We des Tributproblems. Sie iſt 
der Grund, weshalb wir kein chriſtliches Schulgeſetz bekom⸗ 
men, weshalb in Preußen der Landtag nicht aufgelöſt wer: 


den ſoll, weshalb durch Fortführung einer falſchen Handels⸗ 


und Wirtſchaftspolitik die Geſundung der Landwirtſchaft und 
der Wirtſchaft unmöglich gemacht wird. Für die durch eine 
gegenteilige uffefjung bedingte verderbliche Neichspolitik 
des jetzigen Kabinetts werden wir auch weiterhin keine Mit⸗ 
verantwortung übernehmen und aus dieſem Grunde für die 
eingebrachten . und für die Aufhebung 
der erlaſſenen Notverordnung ſtimmen. 


Volksbegehren auf Auflöſung 
des Landtages 

Berlin. In Abgeordnetenkreiſen des preußiſchen Landtages 
wurde am Dienstag insbeſondere auch die Frage erörtert, wann 
und ob der Antrag auf Einleitung eines Volksbegeh⸗ 
rens mit dem Ziele der Auflöſung des preußiſchen Landtages 
von der nationalſozialiſtiſchen Landtagsfraktion eingebracht wer⸗ 
den wird. Wie verlautet, iſt hierüber eine Entſcheidung in der 
Fraktion noch nicht gefallen. a 


Sturm auf die Univerfität Barcelona 
Univerſitätstor geſprengt. 

Madrid. In Barcelona demonſtrierten am Dienstag Stu⸗ 
denten und Arbeiter, um die Freilaſſung der bei den 
letzten Unruhen Verhafteten zu erzwingen. Die Demonſtranten 
ſprengten die aus Vorſicht geſchloſſenen Univerſitätstore, drangen 
in die Aula ein und riſſen das Königsbild von der 
Wand, das unter wilden Proteſtrufen auf dem Hof verbrannt 
wurde. Der Rektor verſuchte vermittelnd einzugreifen, wurde 
aber ausgepfiffen und niedergeſchrien. Darauf griff die Polizei, 
die von den Studenten mit einem Steinhagel empfangen wurde, 
ſcharf durch, wobei auch mehrere Schüſſe fielen. Eine Anzahl 
Perſonen wurde verletzt. Der Rektor hat die Univerſität ſchließen 
laſſen. 


Zu den Tumulten im Berlin 
Berittene Polizei geht gegen die Demonſtranten vor, die „ nachmittag in der Nähe des Reichstags angeſam 


Kampf- Abſtimmung Löbe⸗Scholz 
Berlin. Die RNeichstagsfraktionen beſchäftigten fi am 
Dienstag auch mit der Frage der Präſidentenwahl. 8 
ſteht nunmehr feit, daß der Abgeordnete Dr. Scholz (DR.) 
am Mittwoch gegen den bisherigen Präſidente ! 
Löbe kandidieren wird. Sicher iſt bisher, daß für Löbe die 
Sozialdemokraten, das Zentrum, die Baneriſche 
Volkspartei, die Staatspartei und die ſechs Abbe, 
ordneten der Deutſchen Bauernpartei ſtimmen wer 
den, insgeſamt alſo 250 Abgeordnete. Für Scholz errechnet man 
244 Stimmen. Zählt man die ſechs Abgeordneten der Volksna⸗ 
tionalen Reichs vereinigung hinzu, über deren Stellung bieher : 
nichts bekannt iſt, dann würde auf beiden Seiten 7 ö 
gleiches Stimmenverhältnis vorhanden ſein. Es würde alſ 
zu einer ausgeſprochenen Kampfabſtimmung kommen, in 
der es auf jede einzelne Stimme ankommt. 14 


Das endgültige Wahlergebnis in Memel 


Memel. Nunmehr liegt das endgültige Ergebnis der we ö 
melländiſchen Laudtagswahlen vor. Durch die Heranziehung * 9 
Neſtſtimmen ergibt ſich inſoſern eine Aenderung, daß ſowohl 101 
Land wirtſchaſtspartei, als auch die memelländiſche Volkepar 1 
je 9 Mandate erhalten. Vier Mandate fallen den S0 
zialdemokraten, zwei den Kommuntiſten, vier au 
litauiſchen Landwirtſchaftsliſte und eine der litauiſchen Beamt 1 
Lifte zu. Die Hüter der Autonomie und der deutſchen Ku 9 
tur werden auch im neuen Landtag mit 22 von 2 
Sitzen die große Mehrheit beſitzen. 


Der „Vorwärts“ zu den Krawallen 


Der „Vorwärts“ ſchreibt zu den vorgeſtrigen Straßen 
krawallen in Berlin: h 

„Vorgeſtern haben in Berlin 300 Söhne der gebilde, 
ten Stände ihren Pogrom zug durch die Leipzig en 
ſtraßſe unternommen. Auch nichtfüdiſche Firmen ſind . 4 
zum Opfer gefallen, nach ſicherem Vernehmen auch ſolche, die N 
nationalſozialiſtiſche Wahlagitation mit finanziert haben. 4 

Auf die paar Scheiben, die den Juden und den Chriſten me 
der Verſicherung gleichmäßig erſetzt werden, kommt es feel 
nicht an. Die Fenſterſcheiben, die der Nationalſozialismus zugle its 
dem deutſchen Volke zerſchlagen hat, find viel tauſendmal 17 
ſpieliger und das arme deutſche Volk muß fie ſelber bezahlen 9" 
auf den letzten Pfennig. ; 

Deutſchland kann ſich in feiner heutigen Situation den Luzl 
antiſemitiſcher Straßenkrawalle nicht leiſten. Es muß erwas . 
und ſich wehren, wenn es nicht an der Halenkreuzpeſt verrecke 
Will 

Begreift Herr Brüning, daß die Stunden dieſes Tages wahlt 
Schickſalsſtunden des deutſchen Volles ſind? 


RE: 


Tiergarten 5 1 f 


Donnerstag, den 16. Ottober 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Boinisch - Schlefien 


Geld, Geld und nochmals Geld 


In der polniſchen Preſſe wird die Affäre eines Herrn 
Stanislaw Pilſudski eifrig beſprochen. Dieſe Affäre iſt ein 
treffliches Gegenſtück zu der Auslaſſung des Marſchalls Pil⸗ 
ſudski und beweist, daß die von ihm in bezug auf die Ab⸗ 
Gadneten aufgeſtellte Theſe von Geld, Geld und nochmals 

eld auf den Stanislaw Pilſudski ausgezeichnet paßt. 

Der kurze Sachverhalt dieſer Affäre iſt folgender: In 
Warſchau ſollte eine Zentrale der Telegraphen- und Tele⸗ 
honſtelle erbaut werden. Um den 3 bemühten 
ich eine Reihe von Firmen. Unter den Bewerbern befand 
ich auch St. Pilſudski mit noch zwei Kompagnons, die unter 
er Firma „Bauweſen und Induſtrie“ auftraten. Bei un⸗ 
leren Verhältniſſen war nichts anderes zu erwarten, als daß 
er Bau Herrn St. Pilſudski übergeben wurde. Doch herrſchte 
ei dieſem Herrn wie auch bei ſeinen Kompagnons ein 
mächtiger Dalles und darum hieß es (um nach Marſchall 
Pilſudski zu ſprechen), Geld, Geld und nochmals Geld! be⸗ 
hegen. Die Herren Miedzinski und der Miniſterialbeamte 

e wußten, was ſie zu tun haben, und gaben 
orſchüſſe Doch konnten die Herren St. Pilſudski u. Co. 
viel Geld, Geld und nochmals Geld gebrauchen, und die 
diorſchüſſe mußten immer wieder wiederholt werden, bis 
le Summe von 480 000 Zloty erreicht war. 
5 Nun iſt es aber geſchäftlicher Brauch, daß für derartige 
orſchüſſe auch eine Sicherung gegeben werden muß. Darum 
lemen aber die Herren St. Pilfudskt und Co. nicht in Ver⸗ 
egenheit. Sie boten eine Hypothekenſicherung, die vom Poſt⸗ 
nulniſterium auch angenommen wurde. Doch wer nichts hat, 
ann auch keine Sicherung geben, und das, was dieſe 
ertren als „Sicherung“ gaben, war nichts als eine Fiktion. 
ze 480 000 Zloty waren nämlich auf einem Immobil in 
zarſchau, Plac Trzech Krzyzy 7, an 53. Stelle verſichert, 
während das Immobil ſchon vorher weit über ſeinen Wert 
delaſtet war. Vor einigen Tagen ging nun dieſes Immobil 
en Weg, der in der Sanacjaära der gangbarſte ijt: es kam 
Unter den Hammer und brachte die Summe von 800 000 
don Dieſes Geld reichte jedoch kaum für die erſten 
Hpothefengläubigen aus. Das Poſtminiſterium und noch 
ige Gläubiger bekamen alſo einen Papierzettel, der nun⸗ 
mehr die „Sicherung“ für ihre Gelder darſtellt. 
ei Herr St. Pilſudski hat aber für die Summe von faſt 
nike halben Million Zloty Schecks ausgeſtellt, ohne die 
Ötige Sicherung zu haben, und das Poſtminiſterium iſt 
Be Hereingefallene. Niemand von der Behörde hat es 
er für nötig gefunden, hier einzugreifen. 
Nun gibt es aber zu dieſer Affäre ein Gegenſtück. Der 
chem. Abg. Korfanty wurde von einigen geriſſenen Ges 
Hältsmännern überlijtet und hat als Präſes der Schleſi⸗ 
gen Bank eine Sicherung von 20 000 Zloty ohne genü⸗ 
gende Deckung angenommen. Er wurde dafür feſtgenom⸗ 
en und ins Breſter Militärgefängnis geſteckt. 
ließ Im erſten Falle ging es um 480 000 Zloty und man 
Leß die Schuldigen laufen, hier find es 20 000 Zloty 
le und das Gefängnis erhält Zuwachs. Zwei Ange⸗ 
egenheiten — zwei Maße — — — 


Ein höheres Schiedsgericht 
für Knappſchaftsangelegenheiken 
ri In Kattowitz weilte der Abteilungsvorſtand des Miniſte⸗ 
ins für Handel und Gewerbe H. Paprowſki. Mit dem Prä⸗ 
um des Appellationsgerichtes hielt er eine Konferenz ab in 
Kugelegenheit der Bildung eines höheren Schiedsgerichtes für 
ſchlappſchaftsangelegenheiten. In dieſer Konferenz wurde der Be⸗ 
eröff gefaßt, in der nächſten Zeit das höhere Schiedsgericht zu 
ie inen. Der Kompetenz des höheren Schiedsgerichtes unter⸗ 
Zen ſämtliche Angelegenheiten zweiter Inſtanz zwiſchen den 
Kir acherten und der Knappſchaftsverwaltung. Die erſte Inſtanz 
lageſachen unterſteht dem Oberbergamt in Kattowitz. 


Ein Interview“ mit dem Henker Maciejewski 
m er Henker Maciejewſki, der nach Zloczow gekommen war, 
en 28jährigen Doppelmörder Joſef Baß hinzurichten, hat 
re der Hinrichtung Preſſevertretern ein „Interview“ gewährt. 
ſei uölte den Journaliſten, daß er 1926 in den „Dienſt“ getreten 
elbe nd das erſte Todesurteil durch den Strang im April des⸗ 
bre = Jahres vollſtreckt habe. Insgeſamt hätte er bisher 23 Ver⸗ 
r aus dem Leben in den Tod befördert. 
freu Ciejewiti verſichert, daß ſich die Delinquenten bei der Voll⸗ 
ie ug der Todesſtraſe durchaus nicht quälen, da ſie nach dem 
we hen der Schlinge am Halſe ſofort das Bewußtſein verlieren, 
gleich ſie ſpäter etwa 15 Minuten lang noch lebten. 
M R er zum Tode verurteilte Doppelmörder Baß — ſo erzählte 
Zig elewſti — habe zur Henkersmahlzeit Branntwein, Wurſt und 
um elten verlangt und auch vorgejegt erhalten. Am 4. d. Mts. 
nach \ Uhr früh ſei Baß mit verbundenen Augen aus ſeiner Zelle 
Gefän m Gefängnishof geführt worden. Neben Baß ſchritt der 
den Anisgeiſtliche Steczyszyn ſowie zwei Gefängnisaufſeher. An 
wurde fen des Galgens, die Baß ſicheren Schritts hinaufſtieg, 
die der Delinquent von Maciejewski empfangen, der ihm ſofort 
20 Mi linge um den Hals legte und hängte. Nach Verlauf von 
Baß range wurde von Vertretern des Gerichts feſtgeſtellt, daß 
5 nungsgemäß hingerichtet worden jei. 


Die Aufſtändiſchen bei der Wahlarbeit 


m Kreiſe Rybnik i ' 
e ere ybnik hat der dortige Kreisvorſitzende, 
wür ein Sirkular an alle Aufſtändiſchen verſendet, in dem 
ich zu Tejen iſt: 
jeden Pm Tage der Behändigung des Zirkulars müſſen 
um a ag die Aufſtändiſchen in der Uniform herumgehen, 
die Kral, den Anſeren zu imponieren und unſeren Feinden 
ſitions t zu zeigen. Die Aufſtändiſchen dürfen den Oppo⸗ 
dafü Parteien das Ankleben der Plakate nicht erlauben, 
müſſen ſie beſtrebt ſein, die Proregierungsplakate 
eee 
ihre ahltage tauſchen die uniformierten Aufſtändiſchen 
Prüppen Motte ein, um im Einvernehmen mit den Nachbar⸗ 
temden 85 anderen Orten Dienſt zu verrichten und in 
ten Ordnung zu machen. 


die Toten von Hillebrandſchacht! 


Die Grubenleitung unter Anklage — „Wird die Schuldfrage geklärt?“ 


Mit Aufrollung der Schuldfrage in der Prozeßſache, betr. 
die furchtbare Kataſtrophe auf Hillebrandſchacht in Nowa-Wies. 
tauchen in Erinnerung erneut Bilder voll Tragik und Schickſals⸗ 
ſchwere auf. Wie ein Blitzſchlag aus heiterem Himmel wirkte 
die Schreckenskunde von dem ſchweren Grubenunglück, das fi 
am 16. Auguſt v. Is. ereignete und den Tod 16 braver Bergleute 
forderte. Außerdem wurden noch 5 Verletzte gezählt. Wie 
drängten ſich in ihrer Herzensangſt um das Schidjal des Gatten, 
Vaters, Sohnes und Bruders in langen Reihen die nächſten 
Angehörigen an der Toreinfahrt, ſowie im Grubenhof, des 
Unglücksſchachtes, immer wieder nach den Büroräumen, um die 
ih tauſendfach wiederholende Fragen aufzuwerfen, ob ſchon etwas 
Näheres über das Schickſal der „Unter Tage“ befindlichen Berg— 
leute zu erfahren ſei. Weinend ſtanden alte Mütterchen, ſow e 
junge Frauen mit ihren Kindern, um dann ſpäter jubelnd die 
Geretteten in ihre Arme zu ſchließen. Furchtbares Le'd aber 
mußten all' die unglücklichen Frauen und Kinder über ſich er⸗ 
gehen laſſen, deren einzigen Ernährer man nur noch als Toten 
bergen konnte. Unvergeßlich bleibt die Totenſchau für denje— 
nigen, der an die Bahre der gräßlich verſtümmelten Verunglück⸗ 
ten herantrat, um Abſchied zu nehmen von den Braven, die ihre 
Pflicht vollauf erfüllt hatten, bis zur letzten Minute, — bis zu 
ihrem Tod. 

Der Ausbruch der Exploſion erfolgte auf 
der Mittelſtrecke auf 650 Meter Sohle 
früh gegen 7.15 Uhr. 
Die Meldung ging dem Bergrevieramt Königshütte durch den 
ſtellvertretenden Grubenleiter, Oberſteiger Franz Swoboda. 
zu. Leiter Richard Kuhna weilte damals gerade zum Erholungs: 
urlaub. Die Rettungsmaßnahmen wurden ſofort eingeleitet und 
die erforderlichen Sicherheitslampen und -Apparate hinunterge⸗ 
ſchafft. 

Die Nettungsmannſchaften drangen in zwei Kolonnen vor, 
ſtießen jpäter aber auf Hinderniſſe und mußten wieder 
umkehren. 

Zu bemerken iſt, daß noch vor Einfahrt der Rettungsmannſchaf⸗ 
ten als erſte Parole angeordnet wurde, daß die Belegſchaft der 
gefährdeten Strecke ſofort die Grubenanlage zu verlaſſen habe. 
da man befürchtete, daß durch die ſich ausdehnenden Rauchſchwa⸗ 
den, die durch die Exploſion entſtanden ſind, weitere Vergiftun⸗ 

gen von Bergknappen eintreten könnten. 
Es drängten von den unteren Gängen Verletzte und Un⸗ 
verletzte, ſich gegenſeitig ſtützend und vor den Nauchſchwaden 
rettend. Einige Verletzte wurden von kräftigeren Beglei⸗ 
tern getragen. Mitten auf dem Wege traf der Grubenzim⸗ 
mermann Czekirski, von der Mittelſtrecke kommend, auf einen 
regloſen Körper. Es handelte ſich um einen gewiſſen Ko⸗ 
szetzki, den der Czekirski aus der Bewußtloſigkeit wachrüt⸗ 
telte und dann mit Hilfe des daherkommenden, Motorführers 
Schmatloch rettete. Die Verletzten Szefezyk und Czurma 
eilten ohne fremde Hilfe nach der höher gelegenen 600-Meter. 

Sohle. : 
Bei den 5 Verletzten handelte es fih um die Bergleute Wil: 
helm Cibura, Alois Koſiecki, Alſons Damezyk II, Karl 

Surma II, ſowie Elektriker Georg Szewezyk. 

Die Rettungsmannſchaften gingen dann auf andere Weiſe 
an die Bergungsarbeiten heran und zwar wurde die Entlüftung 
der gefährdeten Stellen durch Ableitung der Gaſe herbeigeführt. 

Es war jpäter möglich, ohne Sicherheitsmasken das Geröll 
fortzuſchaffen und an die Bergung der 16 Toten heranzugehen 
von denen 12 noch am Unglückstage herausgeſchafft werden 
konnten. 
Es handelte ſich um folgende tote Bergknappen: Vorhäuer 
Johann Kilka, ferner Rohrleger Emanuel Biennit, Häuer 
Joſef Serafin, Verlader Bruno Buballa, Pfeilerbauer Georg 
Ceglarek, Wagenſtößer Ewald Wyſtyczta, Verlader Max 
Cebulla, Arbeiter Stephan Daniel, Verlader Joſef Kauf, 
Häuer Rudolf Schweda, Verlader Franz Dawidczak, ſowie 
Verlader Gregor Wieczorel. Am nächſtfolgenden Tage 
wurden Vorhäuer Ludwig Kſiuk und Verlader Stanislaus 
Koſelka, ſchließlich zwei Tage darauf, und zwar am 19. Aus 
guſt, die Pfeilerbauer Roman Jaszik und Joſef Cieflit tot 
5 aufgefunden. 

Wie die ſpäteren Ermittelungen ergaben, ereignete ſich die 
Explosion bei den Sprengungen auf 2 Pfeiler der Einfallenden 
XVIII, auf denen die Vorhäuer Kilka und Kſiuk mit ihrer 
Kolonne tätig waren. 

Man will ſeſtgeſtellt haben, daß nach Beſchaffenheit eines 
Kamins in dem Abſchnitt des Vorhäuers Kſink die für die 
Sprengung vorgeſehene Kohlenwand in ihrem Ausmaß zu 
groß geweſen iſt. Die Sprengmaſſe ſoll aus der mit 1 Kilo⸗ 
gramm Sprengmaterial überladenen Oeffnung herausge⸗ 
ſchleudert worden ſein. 
Es wurde die Anſicht vertreten, daß das Bohrloch, bezw. die 
Oeffnung, unſachgemäß angelegt wurde. Zudem iſt die von der 
Bergbehörde zugelaſſene Menge „Lignoſyt “ allerfalls in 
Stärk von 503 Gramm zu verwenden. 
Die Auswirkung der Exploſion war gewaltig, da ſchwere 
Motore und andere Gegenftände weit fortgeſchleudert 
wurden. - 
Aus einer Wagenreihe, die ſich an der Seilſtrecke befand, 
ſtürzten durch den gewaltigen Luftdruck eine Anzahl mit Kohle 
gefüllte Wagen hinunter. Die Gänge in größerem Umkreis 
re 

Aufſtändiſche! Zeigt, daß ihr im „nationalen Geiſte“ 
ſtark ſeid. Erlaubt nicht, daß die Deutſchen auch nur eine 
dic if. erhalten. Fort mit allem, was dem Staate feind⸗ 
ich iſt. 

Rybnik, am 10. Oktober 1930. 


einem Pfeiler 
des Gerhardflöz, 


Pielka, Präſes.“ 

Das iſt eine 1 zu Gewalttätigkeiten, wie 
ſie im Buche ſteht. Wir haben doch ein Wahlſchutzgeſetz, das 
allen Bürgern das Wahlrecht garantiert. Da erſcheint ein 
Pielka und fordert ſeine uniformierten Aufſtändiſchen auf, 
daß ſie nicht dulden ſollen, daß auch nur eine einzige Stimme 
auf die Oppoſitionsliſten falle. Wird der Staatsanwalt ge⸗ 
gen Pielka vorgehen und den Bürgern das Wahlrecht ind 
die geſetzlich garantierte Wahlpropaganda ſichern? Die Be⸗ 
hörden ſind dazu da, um den Geſetzen Achtung zu verſchaffen. 


wurden teilweiſe verſchüttet und unpaſſierbar, die Luftſchächte 
beſchädigt, ſo daß keine genügende Durchlüftung erfolgen konnte. 
Ein Ventilator mit elektriſchem Motor (Gewicht 50 Kilo), 
wur de von ſeinem Standort etwa 40 Meter weit fortgeſchleu⸗ 
dert, ein Plateauwagen dagegen, auf dem ſich ein 700 Kilo 
ſchwever Eickhoff⸗Motor befand, durch den Luftdruck ins 
Nollen gebracht. 
Der Wagen muß alsdann mit gewaltigem Aufprall gegen einen 
Holzſtoß aufgeſtoßen ſein, da man ſpäter den ſchweren Motor 
3 Meter entfernt vom Plateauwagen fand, indem er hinunter⸗ 
geſchleudert worden iſt. Perſonen, die ſich in einem Umtreie 
von etwa 100 Metern vom Exploſionsherd befanden, wurden 
getötet, andere, weit entfernte Bergleute dagegen verletzt und 
weit fortgeſchleudert. Verſchiedene Zeugen, die ſich ewa 280 
Meter von der Unglüdsjtelle befanden, gaben an, daß fie bei 
dem Luftdruck mehrere Meter fortgeriſſen worden ſind. Daraus 
folgert man auch, daß die getöteten Bergleute von der Exploſion 
an einer anderen Stelle überraſcht wurden, als man ſie tot auf⸗ 
gefunden hat. N 0 
Es gibt nach dem Bericht der Bergbehörde nech eine andere 


Erklärung für das Unglück, und zwar handelt es ſich um das 


auftauchende Metangas (C. H 4) 
welches in den Strecken feſtgeſtellt worden ſein ſoll. Die Gru⸗ 
benleitung gab nach vorheriger Einvernahme mit der Berg⸗ 
behörde die Anweiſung, daß von dem betreffenden Tage ab, wo 
man das Auftreten dieſes gefährlichen Gaſes feſtgeſtellt hatte, 
regelmäßige Wetterproben durch Rundgang mit der Sicherheits⸗ 
lampe, Syſtem „Pieler“, in den einzelnen Strecken durchgeführt 
wurden. Außerdem hatte man eine beſtimmte Stelle durch 
Mauerwerk abgedämmt. Den Auftrag, auf dem gefährdeten 
Abſchnitt die Wetterproben auszuführen, hatte Abteilungsleiter 
Pakosz, welcher damit jedoch eigenwillig — ſo heißt es in dem 
weiteren Bericht — den Oberhäuer Matura beauftragte. Matura 
hätte nun unmittelbar zum Schichtwechſel, und zwar noch vor 
Zulaſſung der Leute zur Arbeit, die Wetterprobe durch Rund⸗ 
gang vornehmen ſollen, was er jedoch verſäumte und ſpäler 
vornehmen wollte. Belaſtend ſprach noch der Umſtand, daß an⸗ 
geblich am 7. Auguſt Metangas zur Entzündung gekommen ſein 
ſoll, und zwar ſo, wie Zeugen behauptet haben ſollen, gleichwohl 


aber eine Meldung an das Bergrevieramt nicht erſtattet worden 


iſt. Es mußte alſo zu der Anſitht geneigt werden, 
daß Abteilungsſteiger Pakosz und Oberhäuer Matura die 
bergpolizeilichen Beſtimmungen nicht beachte ten. 
In dem Bericht des Bergrevieramtes wird aber bemerkt, daß 
nicht mit aller Sicherheit angegeben werden kann, daß die Explo⸗ 
ſion unmittelbar durch Metangasentzündung herbeigeführt 
worden iſt. s 

Geſtern, Dienstag, begann nun vor dem Kattowitzer Land. 
gericht, unter Vorſitz des Gerichts⸗Vizepräſidenten Miczie, 
der Prozeß gegen die 5 Angellagten, die zum Aufſſichtsperſenul 
der Grubenanlage zählen. ai 

Angeklagt find: Steiger Karl Kalosz, Nowa⸗Wies, Ober: 

häuer Theodor Matura, Kochlowitz, Oberſteiger Franz 

Swoboda, Grubenleiter Richard Kuhng und Grubendirelter 
Johann Soſeſiok, Nowa⸗Wies. 

Die Verteidigung übernahmen die Rechtsanwälte Dr. 
Wollny, Dr. Bay, Dr. Raps und Dr. Guzy. Als Sach⸗ 
verſtändige ſeitens des Oberbergamis wurden geladen: die 
Ingenieure Badowski, Kiszel und Wiszniewski, ferner Direktor 
Jurosz von der Lithandragrube, zwecks Abgabe eines Eutach⸗ 
tens über auftretende Grubengaſe. Die Vertretung der Anklage 


hat Anterſtaatsanwalt Dr. Kulej. Geladen find etwa 20 Zeugen. 


Der Angeklagte, Steiger Pakosz, fühlt ſich nicht ſchuldig. 
Er gibt an, daß er den Oberhäuer Matura mit Vornahme der 
Wetterprebe beauftragt hätte, was nach ſeiner Anſicht ohne 
weiteres geſchehen konnte, wenn er andere, wichtige Dinge zu 
erledigen hatte. 

Danach wurde Oberhäuer Matura gehört, der erklärte, daß 
er tags zuvor bei einem ſolchen Rundgang mit der Sicherheits⸗ 
lampe alles in Ordnung befunden habe. Auch an dem Un⸗ 
glückstage wollte er den vorſchriftsmäßigen Rundgang machen, 
doch ſei ihm eingefallen, daß notwendige Grubenhölzer für den 
Pfeilerbau unbedingt herangeſchafft werden müßten, ſo daß er 
die Wetterprobe erſt ſpäter vornehmen wollte. Dieſer Angeklagte 
berichtigte einige Aussagen, die er vor dem Unterſuchungsrichter 
gemacht hatte, indem er jetzt angab, daß er den Rundgang nicht 
vorgenommen hatte. 

Oberſteiger Swoboda gab an, die Vertretung des Gruben⸗ 
leiters übernommen und beſtimmte Anweiſung des Grubenofrek⸗ 
tors an Abteilungsſteiger Pakosz weitergeleitet zu haben. 

Danach gab der Grubenleiter Kuhna an, daß er kaum zur 
Verantwortung wegen dieſes Grubenunglücks herangezogen 
werden könne, da er gerade in dieſer Zeit in Urlaub weilte. 

Direktor Joſefiok hingegen erklärte, die bergpolizeilichen 
Beſtimmungen immer im Auge behalten und ſtets an das Auf⸗ 
ſichtsperſonal beſtimmte Anweiſungen gegeben zu haben. So 
hätte man bei einer Beſichtigung im Januar 29 in einer Ein. 
fallenden ſchlechte Wetter feſtgeſtellt. Die Bergbehörde jei 
ſofort benachrichtigt, die betreffende Stelle vermauert und 
außerdem Anweiſung erteilt worden, ſtets Wetterproben vor⸗ 
zunehmen. 

Das Verhör der Angeklagten zog ſich bis in die Abend⸗ 
ſtunden ſchleppend hin, da vielfach die Skizzen eingeſehen und 
die Sachverſtändigen befragt werden mußten. 

Es kam auch wiederholt zu Zuſammenſtößen zwischen 

den Verteidigern und Sachverſtändigen, 
da letztere nach Anſicht der Verteidigung lediglich ihr ſachliches 
Cutachten abzugeben haben, jedoch nicht die Rolle der Richter, 
bezw. Ankläger, übernehmen ſollen, was aus ihrer Einſtellung 
ſo und nicht anders zu entnehmen ſei. Weitere Differenzen er⸗ 
gaben ſich auch dadurch, daß die Sachverſtändigen jetzt mit eini⸗ 
ger Beſtimmtheit daran feſthielten, daß das Unglück durch Ent⸗ 
zündung von Metangas herbeigeführt worden ſein kann, da⸗ 
gegen aber die Angeklagten behaupten, daß ihrer Anſicht nach 
eine Kohlenſtaubexploſion vorgelegen hätte, für die niemand 
verantwortlich zu machen iſt. . 2 

Am heutigen Mittwoch ſoll die Prozeßſache weiter fortge⸗ 
ſetzt werden und zwar dürften die Aussagen der Zeugen eini⸗ 
ges Licht in die Angelegenheit bringen, die an ſich ſehr kom⸗ 
pliziert iſt, ſo daß vorderhand noch nicht mit aller Beſtimunt⸗ 
heit über die Schuldfrage geſprochen werden kann. 9. 


Donnerskag, den 16. Oktober 1930 


* 


FJelix Timmermanns lieſt in Kattowitz 


Der große flämiſche Dichter wird Sonntag, den 19 
Oktober 1930, um 8 Uhr abends, im Neibenſteinfaal, Katto⸗ 
witz, ul. Marjacka 17, aus eigenen Werken leſen. Niemand 
ſollte verſäumen, dieſen liebenswerten Dichter kennenzulernen, 
der unter die Größten der Zeit einzureihen iſt. 

Der Air n der ſinnlich⸗fröhliche, der echt fromme 
Anbeter der Natur, iſt einer der größten der europäiſchen 
Romanliteratur, Er geſtaltet mit flämiſcher Farbenfreudig⸗ 

keit, ſein Stil gleicht den Gemälden der alten Meiſter dieſes 
Landes. In ſeinen Helden ſteckt immer ein Stück ſeines 
eigenen Ichs, ſein Ideal iſt nicht nur Dichter ſein, ſondern 
Vollmenſch. Seine Stilform iſt das Leben ſelbſt, als Kunſt 
jenſeits von Naturalismus, Realismus und Expreſſionismus. 
Alles, was er ſchreibt, hat etwas ſo ureigen Lebendiges, daß 

es Ewigkeitswert beſitzt. Seine Sprache iſt klar und poſitiv, 
wie die der Bibel, ſein Glaube an die Menſchheit ganz rein 
1 e Freiheit und Freude ſind bei 

t nicht mit literariſcher ie bela i 
naturhafte Schlichtheit iſt 3 . 
Karten zu 5, 3, 2 und 1 Zloty ſind im Vorverkauf in 
er Bu „handlung der Kattowitzer Buchdruckerei und Ber: 
ags⸗Sp. Akc., in der Buchhandlung Hirſch und in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, ul. 

arjacka 17, (geöffnet von 9—18 Uhr) zu haben. 


Telephonverbindung zwiſchen Königs hüte 
. und Norwegen 
5 Die Poſt⸗ und Telegraphendirektion teilt mit, daß am 15. 
| here der telephoniſche Verkehr zwiſchen Königshütte einerjeits 
und ſämtlichen Poſtämtern erſter, zweiter und dritter Zone Nor⸗ 
wegens anderſeits eingeführt wird. 


Kaktowitz und Umgebung 


10 Deutſche Theatergemeinde. Am Freitag, den 24. d. Mis., 
"eg 8 Uhr, wird im hieſigen Stadttheater Moriz Roſenthal, 
er weltberühmte Pianiſt, deſſen ſouveräne Poſition im Kon⸗ 
zertleben der Vergangenheit und Gegenwart ihm niemand 
ſtreitig machen kann, ein einziges Konzert in Oberſchleſien geben. 
Das Programm enthält: Händel: Air und Variationen; 
2 Sonaten: Schumann: Etudes Symphoniques; Chopin: Ber⸗ 
ceuſe; Imprompti As⸗Dur Scherzo cis⸗mol. Valſe F⸗Moll; 
Valſe F-Dur; Polonaiſe As⸗Dur. J. W. Korngoldt: Drei 
Stücke zu Shakeſpeares „Viel Lärm und nichts“, 1. Mädchen im 
ö Brautge mach, 2. Holzapfel und Schlehwein, 3. Mummenſchanz; 
Seriabin: Etüde; Noſenthal: Fantaſia über Themen von Joh. 
Strauß. Kartenverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße, ul. 
Teatralna, täglich von 10 bis 2 Uhr, Telefoniſche Beſtellungen 
von 8 bis 10 Uhr unter Nr. 1647. 
ya Sie tragen beide die Schuld. An der Straßenkreuzung 
Mu Minne und Wawelska prallten zwei Perſonenautos zuſammen. 
. Wie es heißt, tragen in dieſem Falle beide Chauffeure die Schuld 
an dem Verkehrsunfall, welche ein zu ſchnelles Fahrttempo einge⸗ 
ſchlagen hatten. Beide Autos wurden leicht beſchädigt. x. 
5 Drama im Hirſchgehege. Von einem der beiden Brunſthirſche, 
welche im Südparkgehege untergebracht find, wurde die jüngſte 
Hirſchluh mit dem Geweih aufgeſpießt, jo daß die Eingewelde 
hervortraten. Das ſchwerverletzte Tier, welches ſich nach dem 
Waſſertümpel ſchleppte, jedoch von dem wütenden Hirſch verfolgt 
Bas wurde, mußte von einem Wächter erſchoſſen werden. Es wird 
angenommen, daß der Hirſch vorher von Spaziergängern gereizt 
worden it." a . 
Der Ring wird in 10 Tagen freigegeben. Die endgültige 
Freigabe des Kattowitzer Ringes ſoll am 25. d. Mts. erfolgen. 
Bis dahin werden noch die reſtlichen Ringausbauarbeiten zu Ende 
geführt. Der Räderverkehr wird dann wieder in der alten Weiſe 
vor ſich gehen, und zwar von Marszalka Pilſudskiego vorbei am 
Stadttheater nach der Zamlowa oder rings um den Ring, vor⸗ 
bei an der Stadtapotheke zur Miczkiewicza, 3. Maja oder Pocz⸗ 
towa. Auch die aus Richtung Königshütte und Siemianowitz 
nach dem Kattowitzer Ring einfahrenden Kraftwagen uſw. ge⸗ 
langen durch die gleiche Rundumfahrt nach dem weiteren Stadt⸗ 
inneren. Von der 3. Maja erfolgt glatte Durchfahrt nach der 
Marszalka Pilſudskiego. Der Abſchnitt Ring⸗ulica Pocztowa, 
und zwar bis zur Straßenkreuzung Mlynska⸗Pocztowa, wird bis 
auf weiteres noch nicht für den Räderverkehr freigegeben, da dort 
er die Straßengleislegungsarbeiten vorgenommen werden müſſen, 
. welche noch einige Zeſt in Anſpruch nehmen. Erſt nach Fertig⸗ 
ſtellung dieſer Arbeiten kann die glatte Durchfahrt erfolgen. y. 
Ai Zalenze. (Vom Dienſtmädchen beſtohlen.) Zum 
| Schaden ihrer Dienſtherrſchaft ſtahl das Dienſtmädchen Anna 


Marondel zwei weiße Bettdecken, ſowie einen Käfig mit 7 Ka⸗ 
naorienvögeln. Außerdem ſtahl die M. zum Schaden des dortigen 
Untermieters Anton Sundera Weißwäſche, 1 Paar Schuhe, 
Herrenanzüge im Werte von 700 Zloty. Der Geſamtſchaden wird 
auf 1000 Zloty beziffert. Die diebiſche Elſter war bei dem Peter 
CEhmiel auf der ulica Wofciechowskiego 43 beſchäftigt. Gegen die 
M. wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. x. 
Zalenze. (Aufgeklärter Ladeneinbruch.) Vor eini⸗ 
gen Tagen wurde in die Ladenräume des Inhabers Auguſt Zgraja 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen feinerzeit 1000 Zloty, 
ferner verſchiedene Rauchwaren und Lebensmittel. Inzwiſchen 
gelang es, die Einbrecher zu verhaften. Es handelt ſich um den 
25 jährigen Erwin Ch., den 27 jährigen Karl L., den 25 jährigen 
Joſef S. und den 23 jährigen Ludwig Sz., alle in Zalenze wohn: 
haft. Gegen Genannte iſt gerichtliche Anzeige erſtattet worden. x. 
Domb. (Zuſammenprall zwiſchen Straßen⸗ 
bahn und Halblaſtauto.) Auf der ulica Krol. Hucka 
kam es zwiſchen einer Straßenbahn und dem Halblaſtauto Sl. 
11182 zu einem wuchtigen Zuſammenprall. Der Kraftwagen 
wurde ſchwer beſchädigt. Der Sachſchaden beträgt 1200 Zloty. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen 
trägt der Straßenbahnführer die Schuld an dem Verkehrsunfall, 
welcher es angeblich an der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. Die 
weiteren Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x 
Eichenau. Thereſe Neumann aus Konnersreuth 
als Wahl propaganda.) Wir ſtehen wiederum vor einer 
Reihe von Wahlen. Alle Parteien fangen mit ihrer Wahlpro⸗ 
. paganda an. Eine jede davon hat beſondere Propagandametho⸗ 
1 den. Die Sanacja lobt Pilſudſti und Grazinſki und hofft dadurch 
er eine Mehrheit zu erreichen. Die Korfantyſten vergöttern ihren 
N Korfanty und machen dem Volke plauſibel, daß nur Korfanty der 
i Retter jein kann. Wir Sozialiſten dagegen, verbreiten unſere 
1 Idee, nach der die Befreiung nur von der Arbeiterklaſſe ſelbſt er⸗ 
rungen werden kann. Auch die katholiſche Wahlgemeinſchaft hat 
ihre Wahlmetgoden. Ihre Kandidaten kann fie dem Arbeiter we⸗ 
niger loben, denn die Arbeiter haben von den Direktoren genug. 
Oeffentliche oder Mitglieder⸗Verſammlungen werden in den Ort⸗ 
ſchaften überhaupt nicht abgehalten, denn dazu haben die Führer 
keine Traute. Mandate wollen ſie aber erhalten. Darum muß 
N doch etwas getan werden. Die Eichenauer Größen der Wahl⸗ 
. gemeinſchaft ſind auf einen genialen Trick gekommen, welchen ſie 


Samelsminiter Aung l de rl Are 


Die Wahlrede des Handelsminiſters Kwiatkowski in Kattowitz — Was die Chorzower Arbeiter erzühlen 


der kleine und der große Staat -Zwei Wahlblocks in Polen Die Aufſtändiſchen u. 


In einem demokratiſch regierten Staat iſt eigentlich nichts 
neues, wenn ein Miniſter zum geſetzgebenden Seim kandidiert. 
Das bezieht ſich ſelbſtverſtändlich auch auf Polen, denn Polen iſt 
auch ein „demokratiſch“ regierter Staat. Nur der Sejm war nicht 
viel wert, denn er wollte nicht arbeiten, ſo behauptet man in den 
Sanacjakreiſen. Kurz und gut, die ſchleſiſche Sanacja präſentiert 
den oberſchleſiſchen Wählern einen Miniſter als Kandidaten zum 
Warſchauer Sejm. Es iſt das der Handelsminiſter Kwiatkowski, 
der im Wahlkreiſe Kattowitz deshalb aufgeſtellt wurde, weil er 
ſich unter den ſchleſiſchen Arbeitern einen Namen gemacht hat. 
Tatſächlich war Handelsminister Kwiatkowſki früher einmal der 
zweite Direktor in den Chorzower Stickſtoffwerken geweſen. In 
den Sanacjakreiſen iſt man der Anſicht, daß ſich Miniſter Kwiat⸗ 
kowski als Direktor der Chorzower Stickſtoffwerle ſehr gut be⸗ 
währt hat, da es ihm und dem heutigen Staatspräſidenten nach 
der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens gelungen iſt, die Stickſtoff⸗ 
werke in Betrieb zu erhalten und neue Abſatzmärkte zu finden. 
Auch ſollte die Behandlung und Bezahlung der Arbeiter in den 
Stickſtoffwerken zufriedenſtellend geweſen ſein. 

Die Chorzower Arbeiter teilen jedoch die Meinung nicht und 
behaupten, daß es mit der freien politiſchen Meinung der Ar⸗ 
beiterſchaft zu jener Zeit ſchlecht beſtellt war. Insbeſondere die 
deutſch geſinnten Arbeiter erfreuten ſich keiner Sympathien, was 
man ihnen bei jeder Gelegenheit zu verſtehen gab. Die Chorzo⸗ 
wer Arbeiter beurteilen die Amtstätigkeit des Herrn Handels⸗ 
miniſter ſehr kritiſch, denn ſie müſſen ſehr arg darunter leiden. 
Niemand anderer, als gerade der Herr Handelsminiſter Kwiat⸗ 
kowſti, war der Initiator von Moscice, jenem großen Werke bei 
Tarnow, das rund 100 Millionen Zloty gekoſtet hat. Moscice 
find das Konlurrenzwerk der Chorzower Stickſtoffwerle. Bevor 
noch Moscice fertig waren, konnten die Chorzower Stickſtoffwerke 
nicht genügend Kunſtdünger liefern und waren immer vollbeſchäf⸗ 
tigt, als aber Moscice mit der Produktion begonnen haben, wur⸗ 
den in Chorzow 1000 Arbeiter reduziert und Feierſchichten einge⸗ 
legt. Die Chorzower Arbeiter wiſſen nur zu gut, daß ſie das 
ihrem früheren Direktor und dem jetzigen Handelsminiſter Kwiat⸗ 
kowski zu verdanken haben. Deshalb ſind die oberſchleſiſchen, ins⸗ 
beſondere aber die Chorzower Arbeiter auf ihren früheren Di⸗ 
rektor nicht mehr gut zu ſprechen. 


der Handelsminiſter 


Handelsminiſter Kwiatkowski iſt am vergangenen Sonntag 
nach Kattowitz gekommen, um hier Anhänger für ſeine Kandi⸗ 
datur zu werben. Er ſtellte ſich den oberſchleſiſchen Wählern als 
Kandidat für den Sejm vor und hielt eine Rede, die nach der 
Sanacjapreſſe zu ſchließen, mit großer Begeiſterung aufgenommen 
wurde. Die Sanacja hat für den Maſſenbeſuch geſorgt und brachte 
die Verſammlungsteilnehmer per Laſtautos in die Verſammlung. 
Angeblich 2000 Perſonen ſind erſchienen, um den Ausführungen 
des Herrn Miniſters zu lauſchen. 


Herr Miniſter ſprach über den „kleinen Staat“ (Stickſtoff⸗ 
werle) und ſagte, daß der Betriebsrat, das Parlament, der Senat, 
der Beamtenrat, und die höchſte Kontrollkammer, eine Miniſte⸗ 
rialkommiſſion war. 1922 war es in dem „kleinen Staate“ ſehr 
ſchlecht beſtellt. Die Lage war äußerſt ſchwierig und es hatte den 
Anſchein, daß es kaum gehen wird, jedoch nach einer einmütigen 
Anstrengung aller Faktoren wurden die Stickſtoffwerke nicht nur 
in Betrieb geſetzt, aber noch weſentlich ausgebaut und die Pro⸗ 
duktion verdreifacht. Dann ſprach der Miniſter über den großen 
Staat, in welchem es nach 11jähriger Arbeit nicht klappen will und 
in welchem nicht dasſelbe geſchafft werden kann, was in dem 
„kleinen Staat“ geſchaffen wurde. Ueber die gegenwärtige Lage 
in Chorzow ſprach Herr Miniſter nicht. 

Nach dieſer Einleitung kam erſt der Miniſter auf den Wa Is 
kampf zu ſprechen, ſagte aber nichts neues. Der alte Seim wollte 
nicht arbeiten, die Regierungen wurden fortwährend gewechſelt. 
In 7 Jahren waren 17 Handelsminiſter und jeder verwarf das 
was ſein Vorgänger geplant hat. Zuletzt hieß es, daß der Sejm 
auf einen großen Teil ſeiner Rechte zugunſten der Regierung per 
zichten muß, alſo lauter Dinge die wir bereits aus der „Polsla 
Zachodnia“ kennen. Eine ſchwache Rede war das und der Mi⸗ 
niſter lann verſichert ſein, daß die ſchleſiſchen Wähler ſich für ſein 
Wahlprogramm nicht erwärmen werden, am wenigſten aber die 
Chorzower Arbeiter. Die Aufſtändiſchen freilich, die waren von 
der Miniſterrede ſehr erbaut geweſen und trugen den miniſteriel⸗ 
len Sejmlandidaten auf den Schultern zum Auto. Dieſe Sym? 
pathiekundgebungen haben jedoch nichts zu bedeuten. 


auch am vergangenen Sonntag durchgeführt haben. Durch Ein⸗ 
ladungen wurden die deutſchen Eltern mit ihren Kindern nach 
dem Fritzowſtiſchen Saale beſtellt. Dort wurde für die Kinder 
ein Kaſperletheater vorgeführt. Dagegen haben wir als deutſche 
Sozialiſten nichts einzuwenden, denn auch wir find beſtrebt, unſere 
Kinder deutſch zu erziehen und kämpfen noch mehr als die deut⸗ 
ſchen Spießbürger um die Minderheitsſchule. Auch freuen wir 
uns, wenn unſere Kleinen wenigſtens ein deutſches Kaſperle⸗ 
theater ſehen können. Dieſes Kaſperletheater hatte aber einen an⸗ 
deren Zweck, denn vor dem fand ein Vortrag eines beſtellten 
Geistlichen für die Eltern, denn die Kinder verſtehen davon noch 
nichts, über Thereſe Neumann aus Konnersreuth ſtatt. In län⸗ 
geren Ausführungen wurden die „Leiden“ der Thereſe geſchildert. 
Darum muß ein jeder, der ein deutſches Herz hat, an das Wunder 


in Konnersreuth und die „heilige“ Thereſe glauben. Wohl wurde 


es nicht ausgeiptochen, aber aus dem Vortrage konnte man feſt⸗ 
ſtellen, daß es eine Propaganda für die katholiſche Volkspartei 
war. Die Forderungen der Sozialiſten um Arbeit und Brot wur⸗ 
den in dieſem Vortrage auch als „unbegründet“ bezeichnet, da die 
Thereſe Neumann gar nichts ißt und doch nicht abmagert. Sollten 
wir Arbeiter auch dieſe Kur durchmachen, da wäre für unſere 
Kapitaliſten ein leichtes Arbeiten, den Lohn abzubauen, denn ſie 
könnten immer begründen, der Arbeiter ißt nicht, da braucht er 
auch kein Geld. Der Wahlgemeinſchaft können wir jagen, daß 
der weitgrößte Teil der Arbeiterſchaft ihren Spuk nicht glaubt. 
Das „Wunder“ von Konnersreuth wird wohl wenig nützen. Das 
näckſte Mal kommt wohl das neue „Wunder“ von Lourdes zum 
Vortrag, denn wir werden noch mehrmals Wahlen haben, da ſind 
ſolche Wunder für die kath. Wahlgemeinſchaft ein angenehmes 
Wahlmittel. Wir Sozialiſten ſtehen auch im Wahlkampf, be⸗ 
nupen aber keine Wunder als Propaganda, ſondern klären die 
Arbeiter auf. a. 


Königshütte und Umgebung 


Dringende Notwendigkeit der Pflasterung der ulica 
Eimnazjalna. ; 

Die verlängerte ulica Gimnagjalna, die nur als Feldweg 
bekannt iſt, hat den dortigen Anliegern, hauptſächlich bei ſchle h⸗ 
tem Wetter, ſchon manche Sorge bereitet. Fuhrwerle und Laſt⸗ 
wagen können an ſolchen Tagen nur unter den größten Schwie⸗ 
rigkeiten an ihr Ziel gelangen, weil ſie ſehr oft bis an die 
Achſen im Schmutz verſinken. Dieſes geſchieht aber nur als 
Folge davon, weil dieſer Teil noch nicht gepflaſtert iſt, trotz⸗ 
dem ſehr viele Bürger daſelbſt wohnen, und ihre Steuern eben⸗ 
ſo pünktlich entrichten, wie alle anderen Bürger der Stadt. Das 
Schwergewicht iſt vor allem noch darauf zu legen, daß in dieſem 
Abſchnitt einige Fabrilbetriebe liegen, die den mitunter nicht 
befahrbaren Weg doch benützen müſſen, wenn fie ihr Geſchäft 
nicht ſtillegen wollen. Im Intereſſe der dortigen Anlieger wird 
es ſehr notwendig ſein, daß das Stadtbauamt mit einem Pro⸗ 
jekt der Pflasterung dieſes Abſchnittes hervortreten wird. m. 


Aus der Arbeiterbewegung. Am Sonntag vormittag hielt 
der Bergbauinduſtrieverband die fällige Monatsverſammlung ab. 
Um 10 Uhr eröffnete Kam. Sekulſti die Verſammlung und gab 
die Tagesordnung bekannt. Nach Verleſen des Protokolls erhielt 
der Kam. Wojanſki das Wort, der in ſeinen Ausführungen 
über die Vor⸗, Kriegs⸗ und Nachkriegszeit etwa folgendes ſprach: 
In der Vorkriegszeit konnte ſich die Arbeiterbewegung nicht be⸗ 
haupten, zumal das Kapital in geſchloſſener Poſition war. Wenn 
ſchon vor dem Weltkrieg die Arbeitermaſſen ſtark ausgebeutet 
wurden, ſo war während des Krieges die Arbeitsleiſtung ſelbſt 
durch Frauen noch höher hinaufgeſpannt. Als Gegenleiſtung er⸗ 
hielten die Arbeitskräfte Lebensmittelkarten, deren Quantum doch 
nicht im Verhältnis des eigentlichen Bedarfs für die Kräftever⸗ 
geudung war, ja die Arbeitgeber ſchreckten ſogar die Arbeiter noch 
mit dem Schüßengraben. Die Revolution im Jahre 1918 brachte 
den Maſſen einigermaßen Recht und Erfolge. Die Arbeiterſchaft 
hat es nicht verſtanden, dieſe Zeit auszunützen, weil die meiſten 
ins nationale Fahrwaſſer hinübergeſegelt ſind. Doch das Jahr 
1920 brachte einen weiteren Erfolg, das Betriebsrätegeſetz, welches 
trotz der Gegner der nationalen Organiſationen dieſes Geſetzes 
doch geſchaffen wurde, wonach die Arbeitgeber gezwungen waren, 


mit den Arbeitervertretern gemeinſam zu verhandeln. Daß die 
Erfolge vielfach abgeſchafft wurden, liegt in der Lauheit der Ar⸗ 
beiler ſelbſt, namentlich bei den Wahlen, wo Mißbrauch getrieben 
wurde, indem man die Gegemparteien gewählt hat, die doch nicht 
die Intereſſen der Arbeiter vertreten werden. Wenn wir Arbeiter 
eine beſſere Zukunft haben wollen, jo müſſen wir bei den nächſten 
Wahlen durch Stimmabgabe der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei die 
Majorität verſchaffen. Ferner ſtreifte der Referent die gegen“ 
wärtige Wirtſchaftslage. In der anſchließenden Diskuſſion ſpra⸗ 
chen die Kameraden Sekulfki, Warzecha, Foryta und Steinert im 
Sinne des Referenten. Unter „Verſchiedenes“ wurden auch die 
Delegierten für die Bezirkshalbjahrkonferenz (19. 10.) gewählt 
und zwar Warzecha und Wojanſti. 


Deutſche Volksbücherei. Die Deutſche Volksbücherei Königs“ 
hütte⸗Süd befindet ſich auf der ul. Katowicta 24 (gegenüber dem 
Lutherſtift). Sie iſt Mittwoch und Freitag von 11—14 Uhr an, 
an allen ſonſtigen Arbeitstagen von 16,30—19,30 geöffnet u 
durch ihren reichen, gutausgewählten Bücherbeſtand in der Lage; 
allen Anforderungen zu genügen. Wir machen alle Deutſchen 2 
Königshütte⸗Süd und Umgebung auf die Möglichleit, ſich hier mi 
guten Büchern gegen geringe Gebühr zu verſorgen, aufmerkſam. 

Verlängerte Geſchüftszeiten. Nach einer Mitteilung des 
ſtädtiſchen Polizeiamtes können auf Grund der bestehenden Be⸗ 
ſtimmungen und mit Genehmigung des Demobilmachungskom⸗ 
miſſars die Geſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe 
Sonnabend, den 18. und Freitag, den 31. Oktober bis um 20 W 
abends offen gehalten werden. Mm. 

Unglücksfall. Rennfahrer Helmut Ludwig aus Bresfau fuß- 
nach ſiegreichem Rennen nach ſeiner Heimat, erlitt aber in Katto⸗ 
witz einen Defekt, wodurch das Rad geſchleppt werden mußte. 
Rennfahrer Alfred Setnik aus Beuthen wollte ſeinem Kollege ; 
Hilfe angedeihen laſſen, indem er an ſeinem Motorrad Ludwig 
Motorrad an einer Leine ſchleppte. Auf der ulica Bytomsla 
3. Maja kam ihnen die Straßenbahn in den Weg, wobei L. vo m 
Rade ſtürzte und ſich eine ſchwere Gehirnerſchütterung zuzog. 8 
beſinnungsloſen Zustande it L. in das Hedwigsſtift eingeliefe 
worden wo ſeine Wiedergeneſung angenommen wird. m. 

Verſchiedene Einbrüche und Diebſtähle. Unbekannte Täter 
drangen mittels eines Dietrichs in die Wohnung der Frau = 
Pieles an der ulica Stawowa 8 ein, entivendeben eine ſilbetn 
Jubiläumsuhr mit der Eingravierung „Ferdinand Pieles“ 
22 Zloty, 5 Reichsmark und verſchwanden in unbekannter? 
tung. — In der Markthalle wurde der Händlerin Sophie För 
ein geflochtener Koffer und mehrere Schultaſchen geſtohlen. f 
Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, richtet ſich auf * \ 
gewiſſen Albert S., bei dem eine der geſtohlenen Schul taſchen rn 
funden wurde. — Auf der ulica Mickiewicza 106 find ein | 
Brieftaubenzüchter 17 Brieftauben geſtohlen worden. m. 


Felddiebſtähle. Von Feldbeſitzern werden in der letzten 3 
Klagen laut über umfangreiche Felddiebſtähle. Die Feldd an 
ſuchen mit Vorliebe Kraut⸗ und Kartoffelfelder auf, wo ſie h 
ohne zu ſäen, in den meiſten Fällen recht viel ernten. Wen 
auch die ſchweren Zeiten und die Arbeitsloſigkeit ſchwer auf auler 
chen Perſonen laſten, jo darf das Eigentum der anderen Aebe ge 
nicht angetaſtet werden, zumal die Felder in vielfachen int 
von ärmeren Leuten beſtellt werden und es fie ſchmerzlich bern 
wenn ſie um den Erfolg ihrer Arbeit gebracht werden. m. 


21. polnische Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — Letzter Ziehungstag 

Die Prämie 250 000 21 -+ 50 000 ZI zuf. 300 000 ZI 
Nr. 165364. 
Die Prämie 150000 21 + 250 ZI gewann Nr. 32478. 
15 000 Zi gewann Nr. 73649, 

10 000 Zi gewannen Nr. 139182 168730. 

5000 21 gewannen Nr. 6051 125809. 7 99048 
18858 21 gewannen Nr. 8058 20252 21451 23902 8129 

906. 

2000 Zi gewannen Nr. 21051 143331 177355. 092 

1000 ZI 8651 85804 84540 88470 101325 1 46210 47508165 5 
77532 78692 81661 82804 84540 88443 101323 107221 1 5 1 
176274 177869 193996 198468 200424 202587 205808 207028: 
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Siemianowitz 
Der „teutſche Recke“. 


Putſchegel, welcher aus Steiermark ſtammt und als 
meiſter in der Laurahütte tätigt, iſt ein bekannter „teutſcher 
Recke“. Er gebärdet ſich ganz „teutſch“, allerdings nur ſich ſelhſt 
gegenüber und ſobald er einen perſönlichen Vorteil wittert. Er 
iſt deshalb ein loyaler Bürger feines Staates. Unloyale Bürger 
find ſolche, welche geprügelt werden müſſen, loyale Bürger da⸗ 
gegen die, welche ebenfalls geprügelt werden, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß ſie ſich die Prügel gefallen laſſen. Unſer Held in der 
Geſchichte zählt zu den letzteren. Er prügelt aber auch, unſer 
2 ld, namentlich, wenn er einen hinter die Binde gegoſſen hat. 
So hat er neulich einen Eiſenbahner beim Skatſpielen verprügeln 
wollen, aber die geprügelte Uniform wäre ihm teuer zu ſtehen ge⸗ 
ommen, übrigens mußte der Gaſtwirt auch ein Machtwort 
ſprechen. 

Mit Vorliebe kühlt er ſein Mütchen an Wehrloſen, z. B. an 

itgliedern der deutſchen Sozialdemokratie. Denen geht es ganz 
eſonders dreckig, wenn ſie das Pech haben, in ſeinem Betriebe be: 
chäftigt zu fein. Natürlich verhält er ſich dabei ganz diplomaliſch. 
So mußten vor einiger Zeit Hüttenarbeiter entlaſſen werden. Das 

5 ſiel auch auf die Genoſſin P., die Witwe eines ehemaligen 

ngjährigen Hüttenbeſitzers. Der Aufſeher ſetzte ſich auf die 

usſchmeißliſte. Dieſer Aufſeher iſt waſchechter Sanator aus 

leſie: er möchte natürlich alles, was deutſch riecht, mit Strunk 
und Stil freſſen, beſonders Mitglieder der D. S. A. P. So hatte 
er auch die P. gefreſſen, betrieblich. Längſt war ſie ihm ein Dorn 
im Auge. Mitglieder des Geſangvereins „Freiheit“ und der frei⸗ 
dewertſchaftlichen Arbeiterwohlfahrt werden in dem Betriebe des 
Herrn Putſchegel ſchwer geduldet. Eine Beſchwerde bei dem vor⸗ 
genannten Herren iſt zwecklos, denn er verſchanzt ſich dann hinter 
den polniſchen Aufſeher, der den Vorſchlag zur Entlaſſung gemacht 

t. Auf dieſe Weiſe iſt ein deutſcher Arbeiter, noch dazu von der 

Ppojition, erledigt und der Herr P. bleibt im Hintergrunde der 
ſogenannte loyale Bürger. 


rückſichtigt werden. Die genannte Witwe P. durfte nicht ent⸗ 
aſſen werden, da ledige Arbeiterinnen vorhanden waren, deren 
Aber noch im Betriebe ſind. Außerdem war eine Entlaſſung nicht 
erforderlich. weil ſpäter 2 Arbeiterinnen aus der Nietenfabrit neu 
angelegt wurden. 
Was ſagt der Betriebsrat zu ſolchen Zuſtänden? Was ſagt 
sgleichen der ebenfalls treuteutſche Direktor Hufman? 
N Herren der Gattung Putſchegel find uns zur Genüge bekannt. 
ergverwalter Tharm hat von Richterſchächten maſſenweiſe deut⸗ 
4 ge Arbeiter entlaſſen und ſich hinter dem damals polniſchen Bes 
diebsrat Jendruſch geſteckt, als Unſchuldsengel. Heut ſitzt der 
0 iſchenfreſſer Th. in Obornigk bei Breslau, wo er ſich bereits 
ine Villa gebaut hat. Die Photographie dieſer Villa hat er uns 
zu allgemeinen Anſicht zugeſchickt. Der Deutſchenfreſſer hat eine 
illa, der deutſche Arbeiter liegt auf der Straße. R. B. 


Hurra, die Kartoffeln ſind da! Leider können die ſo unver⸗ 


Hoff eingetroffenen Winterkartoffeln für die Ortsarmen nicht zur 
ehh: gelangen, da die Verteilungsliſten noch nicht angefertigt 


Nach Fertigſtellung der Bons kommen die Kartoffeln am 


es zur koſtenloſen Abfuhr. Es erhält jedes Familien⸗ 


05 rbaupt und Frau je zwei Zentner, das weitete Familienm a 
iiglied je 1 Zentner, Kinder unter zwei Jahren fallen aus. 
Was die proteſtierten Wähler unbedingt fordern müſſen. Die 


dielen Einſprüche gegen die in den Liſten eingetragene Wähler 


n eine Situaton geſchaffen, welcher energiſch entgegengetreten 
werden muß. Es gilt alle Möglichkeiten zu benützen, um die bei 
fan Haaren herbeigezogenen Proteſte abzubremſen. Die bean⸗ 

ind ten Wahlberechtigten müſſen innerhalb 3 Tagen vom Tage 


Ss Zuſtellung gerechnet, Rekurs einlegen. Nach einer Verfügung 


es Kreiswahlleiters vom 8. Oktober ſind die Wahlkommiſſionen 
N epflichtet, bis zum 25. d. Mts. nachmittags täglich 2 Stunden zu 
Migzen. Viele Kommiſſionen ſchenken ſich dieſe Tätigkeit. Die 
proteſtierenden Wähler ſuchen dann die Mitglieder der Wahlkom⸗ 
h ton in den Privatwohnungen auf. Gegen derartig nachläſſige 
mmiſſionsvorſitzende muß ſofort beim Bürgermeiſter oder beim 
min indevoritcher Beſchwerde geführt werden. Einzelne Kom: 
iſſionsporſitzende fordern von den Petenten rückſichtslos den 
N sbürgerſchein. Die Wähler müſſen darauf beſtehen, daß auch 
Verkehrskarten als Beweis für die Staatsangehörigkeit vor⸗ 


—— 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


140) 
„Sieben Wochen lang hatten fie fih Zeugenausſagen anhören 
700 N, die zum größten Teil langweilig und einſchläfernd waren 

7 mit der Hauptfrage nur in ſehr dunklem Zuſammenhang ſtan⸗ 
lan, nwälte hatten ſich miteinander gezankt, unter Verwendung 
et Fachausdrücke, die kein ungeſchulter Kopf begreift. Das 
9 mtergebnis der Zeugenvernehmung waren dreitauſendfünf⸗ 


ſie dert Maſchinenſchriftſeiten, mehr als eine Million Worte. Um 


der Au studieren, ihren Sinn und ihre Zuſammenhänge zu zerglie⸗ 
iuriſtiſte zu verdauen und auszuwerten, würde ein ſcharfſinniger 
os her Kopf mehrere Monate gebraucht haben; und hier jagen 
Grundſtücksagenten, zwei Mechaniker, ein Kolonialwaren⸗ 
Brite er, ein Maurer, ein Spekulant, ein Kleiderhändler, ein Fa 
te N Aer, ein Schuhmacher, ein Leiſtenmacher und ein Farmer. 
den bunten ſich das Beweismaterial nicht aneignen, und fie wür⸗ 
weder Zeit noch Gelegenheit haben, auch nur einen Verſuch zu 
Cora Sie mußten ſich aufs Raten verlegen; und wer ihre 
teile kannte, wußte genau, was dabei herauskommen würde. 
A Wops und zum größten Teil auch die Verteidiger waren 
ihr zändiſche“; der heitere und freundlich: Ankläger aber war 
dieser amter, und ſie hatten ihn ſelbſt gewählt. Für die Zwecke 
Verkleid handlung nannte er ſich „Der Staat“, und in dieſer 
ohne eng konnte er pomphafte und hochtrabende Dinge jagen. 
haft bes läppiſch klang. Er war ehrlich, und er war gewiſſen⸗ 
AL dos ſagte er ſelbſt in ernſten und gewichtigen Worten: 
Ebenſo 1055 Herten, der Staat trägt eine große Verantwortung 
beiträ r Ankläger, der Zeugen vorſchickt, deren Ausſage dazu 
fort fi Werameworlung. Er ſoll ſich die Sache gut überlegen. Er 
und f 0 die Sache lang überlgen, und erſoll ſtets ſeinen Verſtand 
Staates Gewifſen beiſammen haben, bevor er im Namen des 


versucht. aufdrückt, die die Schuld eines Menſchen zu beweiſen 


Die 


Arbeitsloſen in Nowa Wies an den 


Wojewoden und Wojewodſchaftsrat 


Ein Verzweiflungsſchrei der Arbeitsloſen — Die Wojewodſchaft muß helſen 


Die ſeit längerer Zeit herrſchende Wirtſchaftskriſe brachte es 
mit ſich, daß viele tauſende Arbeiter nicht die Möglichkeit haben, 
durch den Ertrag ihrer Arbeit ſich und ihre Angehörigen zu er⸗ 
nähren, ſondern verurleilt ſind, der Arbeitsloſenfürſorge, ſomit 
dem Staate zur Laſt zu fallen. Die 17 Wochen Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung vom „FJundusz Bezrobocia“, für welche die Arbeiter vor 
ihrer Reduzierung Beiträge entrichtet haben, ermöglicht den Ar⸗ 
beitsloſen über die größte Not hinwegzukommen, aber einem gren⸗ 
zenloſen Elend ſind ſie nach Ablauf der 17 Wochen preisgegeben, 
indem ſie dem Unterſtützungsfonds der „Pomoc Painſtwowa“ an⸗ 
heimfallen. Die Unterſtützungsſätze, die bei einer weiblichen Per⸗ 
ſon 5 Zloty, Lediger 7 Zloty, Verheirateter ohne Kinder 7,50 Zl., 
Verheirateter bis zu 3 Kinder 10 Zl. und über 3 Kinder 12,50 Zl. 
wöchentlich erhält, erlauben dem Arbeitsloſen und ſeiner Familie 
nicht, ſich ſatt zu eſſen. Von großem Nachteil iſt auch die Ver⸗ 
fügung über dieſe Unterſtützung, in welcher beſtimmt wird, daß 
der im Genuß dieſer Unterſtützung befindliche Arbeitsloſe, einen 
Arbeitstag in der Woche unentgeltlich in der Gemeinde abarbeiten 
muß. Nur wer die Not kennt, wird zugeben, daß mit hungrigem 
Magen, zerriſſenen Schuhen und Anzug in der beginnenden Win⸗ 
terperiode dies geſundheitsſchädlich iſt. 

Sehr ſchmerzhaft trifft die Verfügung die kinderreichen Fa⸗ 
milien, wo der Vater mit 4—5 Söhnen arbeitslos iſt, wonach nur 


der Vater die wöchentliche Unterſtützung von 12 Zloty erhält, 


während die Söhne unberückſichtigt ſind. Iſt in einer Familie 
nachweisbar ein Einkommen von 50 Zloty monatlich vorhanden, 


läufig anerkannt werden, bis die Kreiswahlkommiſſion, welche be⸗ 
reits interpelliert iſt, eine endgültige Entſcheidung trifft. Mili⸗ 
tärpäſſe gelten ohne weiteres als ausſchlaggebende Unterlage. 

Der verprügelte Gaſtwirt. Zu einer feucht⸗fröhlichen Keilerei 
lem es am Sonntag in der Deſtillation von Moron in „Zwei 
Linden“, wo der ſehr angriffsluſtige Gaſtwirt allerdings den 
Kürzeren zog. Er bekam mit ſeinen Gäſten Krach, worauf ſich 
die Angegriffenen, Vater und Sohn J., zur Wehr ſetzten und den 
ſtreitluſtigen Gaſtwirt mit Biergläſern und Flaſchen bearbeiteten, 
bis Moron bewußtlos zuſammenbrach. Der Rechtskonſulent O., 
welcher ihm Hilfsſtellung geben wollte, bekam gleichfalls mit 
einem Glas eins vor die Stirn verpaßt. Dasſelbe Schickſal erlitt 
der Dreher M. Erſt die herangerufene Polizei konnte den Krach 
ſchlichten. Die Verletzten mußten ſich in ärztliche Behandlung be⸗ 
geben. . 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


In der Notwehr angeſchoſſen. 

Bei Ausübung ſeines Dienſtes auf der ulica Kolejowa in 
Bismarckhütte wurde ein Polizeibeamter von dem Artur Horn 
und einigen anderen Perſonen angefallen, um den Beamten 
zu entwaffnen. In der Notwehr machte der Schutzmann von 
ſeiner Waffe Gebrauch und verletzte damit den Haupttäter am 
linken Ohr und der linken Hand. Die weiteren polizeilichen 
Anterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x. 


Bismarckhütte. (Abrahamsfeſt.) Am 15. Oktober 
feiert unſer Volkswille⸗Leſer und Geſinnungsfreund Vik⸗ 
tor Novak, Koscielna 18, ſeinen 50. Geburtstag. Wir 
wünſchen ihm das Allerbeſte und gratulieren herzlich! 

Godullahütte. Unglücksfall eines 11jährigen Schul⸗ 
knaben). In der Nähe des Friedshofs wurde von einer 
Straßenbahn der 11jährige Paul Hampf von der ulica 
Wolnosci aus Chebcie angefahren und verletzt. Nach Er⸗ 
teilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde der Verunglückte 
auf Veranlaſſung ſeiner Eltern nach dem Spital in Neudorf 
geſchafft. Es wird angenommen, daß der Schulknabe auf 
die fahrende Straßenbahn ſpringen wollte und dabei infolge 


Fehltritts unter die Straßenbahn geriet. 25 


Stiliſtiſch betrachtet, hätte dieſe Erklärung beſſer ſein können: 
aber die Geſchworenen wußten, was ſie zu bedeuten hatte. Hier 
ſtand Fred Katzmann, der prominente und erfolgreiche Mann, 
und würde ihnen ſchon ſagen, was ſie zu denken hätten. So zum 
Beilpiel dieſe Lola Andrews, — ein zerfahrenes, hyſteriſches 
Frauenzimmer, die ſich mehrere Male in Mr. Katzmanns Gegen⸗ 
wart blamiert hatte. Nun ſagte er, wie man über Lola zu denken 
habe: „Ich bekleide nun, meine Herren, ſeit mehr als elf Jahren 
dieſes Amt. Ich kann mich nicht entſinnen, daß ich in dieſer faſt 
allzulangen Zeit, die ich dem Staat gedient habe, je zuvor eine 
ſo glaubwürdige Zeugin wie Lola Andrews erblickt oder vernom⸗ 
men hätte.“ Bezüglich Pelzers ſagte er, daß der Zeuge zweimal 
die Anwahrheit geſagt habe, aber „ſtolz und Manns genug ſei, 
Ihnen nun ſeine früheren Unwahrheiten einzugeſtehen und die 
Gründe zu nennen.“ Bezüglich eLvangies, der in Vanzetti den 
Chauffeur des Banditenautos identifiziert hatte, forderte er die 
Geſchworenen auf zu glauben, daß Levangie Vanzetti im Auto 
geſehen habe, aber der falſchen Anſicht geweſen ſei, Vanzetti habe 
chauffiert, während er auf dem Rückſitz geſeſſen habe! 


Und dann die erſtaunliche Sache mit der Mütze. Zwei 
Müßen befanden ſich unter dem Beweismaterial, — die eine hatte 
man auf dem Schauplatz der Tat gefunden, die andere hatte Sacco 
gehört und war von der Polizei nach ſeiner Verhaftung aus ſeiner 
Wohnung geholt worden. Dieſe zweite Mütze hatte Sacco ſeit 
vierzehn Monaten nicht mehr geſehen. Während er als Zeuge 
vor Gericht ſtand, wurde plötzlich dieſe Mütze vorgezeigt, und man 
fragte ihn, ob es die ſeine ſei. 


Natürlich wußte der arme Teufel nicht, was er davon denken 
ſolle; vielleicht ſtellte ihm der Anklagevertreter eine Falle, wollte 
ihn veranlaſſen, eine Mütze wiederzuerkennen, die nicht ſeine 
Mütze war, und ihn dann der Lüge beſchuldigen. Er konnte nur 
ſagen: „Sie ſieht aus wie meine Mütze,“ und dann: „Ich glaube, 
es iſt meine Mütze, ja.“ Als man ihm hartnäckig zuſetzte und ihm 
befahl, ſie aufzuſſtzen, ließ er ſich ſchließlich jo weit in die Enge 
treiben, daß er ſagte: „Ich weiß es nicht. Die Mütze ſieht mir zu 
ſchmutzig aus ... Sie ſieht ähnlich aus, aber es iſt wahrſcheinlich 
Schmutz — wahrſcheinlich ſchmutzig, nachdem ...“ — womit er 
ſagen wollte, ſie ſei ſchmutzig, weil die Polizei ſie ein Jahr lang 
behalten und umhergezeigt hatte. 


und es iſt einerlei wie ſtark die Familie iſt, ſo erliſcht jeglicher 
Anſpruch auf Unterſtützung, und da müſſen die arbeitenden Kin⸗ 
der den Vater und umgekehrt der alleinarbeitende Vater ſeine ar⸗ 
beitsloſen Kinder ernähren. Hat ein Rentenempfänger 30 Zloty 
Rente, jo erhält er auch mit 2—3 arbeitsloſen Familienangehö⸗ 
rigen 5 Zloty wöchentlich Unterſtützung. 

Das Elend dieſer Aermſten der Armen iſt größer als es ſich 
beſchreiben läßt, und der Herr Wojewode hat dem auch Rechnung 
getragen durch Bereitſtellung von Geldern für den „Fundusz Naj⸗ 
biedniejſzych“, was aber für die Gemeinde Nowa Wies, welche die 
höchſte Arbeitsloſenzahl in der Wojewodſchaft aufweiſt, bei weitem 
nicht ausreicht, und es wäre ſehr angebracht, mit größeren Mitteln 
den ins Elend geratenen unter die Arme zu greifen. 

Traurig und hoffnungslos iſt es um die Arbeitsloſen beſtellt, 
die nicht durch ihr Verſchulden, ſondern, um dem Staate als Ar⸗ 
beitsloſer nicht zur Laſt zu fallen, in der Kriſenzeit 1926 Arbeit in 


Deutſch⸗Oberſchleſien angenommen haben. Jahrelang entrichteten 


ſie ihre Arbeitsloſenunterſtützungsbeiträge, was ſogar der Mini⸗ 
ſter Oſiecki zugegeben hat, indem er am 2. Mai 1930 im „Dzien⸗ 
nik Uſtaw“ eine Verordnung erließ, daß die Arbeitsloſen die glei⸗ 
chen Unterſtützungsſätze vom „Funduſz Bezrobocia“ beziehen ſol⸗ 
len wie die anderen, aber mit dem Verwahren dieſer Unterſtützung 
in der Wojewodſchaft haben die Arbeitsloſen die Hoffnung be⸗ 
graben, zu ihren Rechten zu kommen. Im Intereſſe dieſer Armen 
wäre es zu wünſchen, dieſer Verordnung Geltung zu verſchaffen. 
Die Arbeitsloſen in Nowa Wies. 


Pleß und Umgebung 
Unbefugte Wohnungsbeſucher im Kreiſe. 

In der Nacht zum 13. d. Mts. wurde in die Wohnung des 
Franz Kloch in der Ortſchaft Szerokie ein Einbruch verübt. Die 
Täter ſtahlen dort eine Menge Herrengarderobe und Weiß⸗ 
wäſche, im Werte von 1000 Zloty. — In einem anderen Falle 
wurde in die Wohnung der Marie Szcezeponik in der Ortſchaft 
Gory eingebrochen. Auch hier ſtahlen die Täter Weißwäſche 
und Anzugſtoffe im Werte von 1000 Zloty. Wie es heißt, ſollen 
als mutmaßliche Täter Zigeuner in Frage kommen, welche im 
Kreiſe Pleß z. Zt. kampieren. Z. 


Rybnik und Amgebung 


Schüſſe um Mitternacht. 

In der Nacht gegen 1 Uhr wurde der 2 jährige Arbeits 
loſe Anton Faber aus Marklowitz, welcher ſich auf dem Heim⸗ 
wege mit ſeinem Fahrrade befand, plötzlich von mehreren un⸗ 
bekannten Perſonen beſchoſſen. F. erlitt Verletzungen und 
mußte nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe ins Kreis⸗ 
ſpital nach Loslau überführt werden. Nach den Revolverhelden 
wird polizeilicherſeits gefahndet. 7 


Sportliches 


Arbeiterſportler und innen! 

Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 9 Uhr, ſteigen 
leichtathletiſche Wettkümpfe in Kattowitz (Pogon⸗Platz). In 
rage kommen: Frauen (Dreikampf) 60⸗Meter⸗Lauf, Hoch⸗ 
prung und Diskuswerfen; Junioren (Dreikampf) 100⸗Meter⸗ 
Lauf, Hochſprung und Diskuswerfen; Senioren (Fünfkampf 
100⸗Meter⸗Lauf, Hochſprung, Weitſprung, Diskuswerſen un 
Kugelſtoßen; Einzelläufe: 500⸗Meter⸗Lauf, 1500⸗Meter⸗Lauf, 
3000⸗Meter⸗Lauf, 44100 ⸗Meter⸗ Stafette und olympiſche 
Stafette. Ferner kommen Fauſtball⸗ und Handballſpiele zur 
Austragung. Am Abend findet eine Antikriegskundgebung 
im „Tivoli“ ſtatt. Alle Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler 
werden erſucht, ſich daran zu beteiligen. Mitwirkende an 
dieſer Kundgebung ſind die Jugend, Geſang⸗ u. Turnvereine. 


Das waren Nicks Worte. Und nun ſehe man ſich den ent⸗ 
rüſteten Mr. Katzmann an, wie er vor Gericht donnert: „Aber das 
iſt nicht alles, meine Herren. Er hat Sie ins Ceſicht hinein be⸗ 
logen .. . er wollte nicht zugeben, meine Herren, daß die Mütze 
ihm gehört!“ Fred Moore unterbrach ihn im Namen der Vertei⸗ 
digung und erklärte, das ſei kein unparteiiſcher Bericht über die 
protokollariſch niedergelegten Vorgänge. Aber Richter Thayer 
unterließ es, die Tatſachen klarzulegen, und Katzmann fuhr mun⸗ 
ter fort „Warum, meine Herren, leugnet er, daß dieſe Mütze ihm 
gehört?“ 

Und dann die Sache mit Proctor; eine lange, detaillierte Be⸗ 
weisführung: zwei Sachverſtändige hätten bezeugt, daß die aus 
Berardellis Körper geholte „t,dliche Kugel“ aus Saccos Revolver 
ſtamme. Katzmann ſagte: „Sie könnten ſämtliche Ausſagen der 
Zeugen außer acht laſſen und Ihren Spruch auf die Ausſage dieſer 
Sachverſtändigen allein ſtützen.“ Und dabei wußte Katzmann ganz 
genau, daß er eine Trickfrage konſtruiert hatte, damit Hauptmann 
Proctor mit Ja erwidern und ſo die Geſchworenen bezüglich ſeiner 
wirklichen Anſicht hinters Licht führen könne. Zwei Jahre ſpäter, 
als Proctor in einer eidesſtattlichen Verſicherung ſeinen Trick ein⸗ 
geſtand, antworteten ſowohl Katzmann wie ſein Anſſiſtent Wil⸗ 
liams, gleichfalls mit eidesſtattlichen Verſicherungen — und wie⸗ 
derholten den Kniff: ſie gaben ſich den Anſchein, Proctors Be⸗ 
hauptungen abzuſtreiten, ohne in Wirklichkeit ihren weſentlichen 
Inhalt zu leugnen! 

Von halb zwei Uhr nachmittags bis ſieben Uhr abends hörte 
ein mit Menſchen vollgepfropfter Gerichtsſaal zu, wie der Staats⸗ 
anwalt ſich in dieſer Manier einen Zeugen nach dem anderen 
vornahm. Der Oberſte Gerichtshof des Staates Maſſachuſetts 
hat nie ausdrücklich erklärt, daß ein Anklagevertreter ehrlich zu 
verſahren habe; und Katzmanns Nachfolger äußerte ſich fünf 
Jahre ſpäter zu dieſem Thema mit einer zyniſchen Leichtfertigkeit. 
Als von Mr. Thomſon, dem damaligen Verteidiger, darauf hin⸗ 
gewieſen wurde, daß Katzmann die Verteidigung die Exiſtenz der 
Zeugen Kelly und Kennedy verſchwiegen habe, weil ſie erklärten, 
Vanzetti ſei nicht in dem Banditenauto geweſen, argumentierte 
Katzmanns Nachfolger vor Richter Thayer, als Juriſt zum Ju⸗ 
riſten, folgendermaßen: „Ob nicht Mr. Thompſon einen über⸗ 


triebenen und zu ethiſchen Begriff von den Aufgaben eines * 


Staatsanwalts hat?“ (Fortjegung folgt.) 
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ſelbe. 
loſigkeit und der Unbeſonnenheit .. 


Zur 50-FJahr-Feier des Kölner Domes 


ſeit deſſen Einweihung am 15. Oktober ein halbes Jahrhundert vergangen iſt. 


Die feierliche Schlußſteinlegung des Kölner Domes 


mit der am 15. Oktober 1880 in Gegenwart Kaiſer Wilhelms J. (im Hintergrunde rechts) der Bau dieſes 
Meiſterwerkes deutſcher Gotik abgeſchloſſen wurde. — Nach einer zeitgenöſſiſchen Darſtellung.) 


Der Kölner Dom 


— 


Atempauſe der Gerechtigkeit 


Von Leo Korten (Wien). 


Der kleine Gerichtsdiener mit dem faltigen Geſicht iſt im 
Nebenberuf Billeteur im Burgtheater. Er hat etwas von der 
Würde eines ſhakeſpeariſchen Herolds an ſich, wenn er, gleichſam 
mit einer unſichtbaren Hellebarde, dem Gericht einen Weg durch 
die Mauer der vor dem Verhandlungsſaal angeſammelten Kiebitze 
bahnt: „Zurück da! Der Gerichtshof kommt!“ 

Schon weniger in den Rahmen eines ſhakeſpeariſchen Königs⸗ 
dramas fügt ſich das Trifolium, das nun an dem Gerichtstiſche 
Platz nimmt. Der Richter, ein bebrillter, blaſſer junger Mann 
mit ſchlotterndem nagelneuem Talar. Er iſt noch jung im Amt. 
Die Anweſenheit ſo vieler Zuſchauer, vielen ſeiner älteren Kol⸗ 
legen ein willkommenes, lachluſtiges Publikum für Darbietungen 
überlegenen Humors bedeutend, ſchafft ihm noch Lampenfieber. 

Der Herr ſtaatsanwaltſchaftliche Funktionär — im Juſtiz⸗ 
jargon Staf genannt — in ſeinem viel zu engen, ſpeckigen ſchwar⸗ 
zen Anzug und ſeiner „gemauerten“ zerſchliſſenen Krawatte fiebert 
vor Tatenluſt. Dafür, daß er das ſchartige Schwert der ſtrafen⸗ 
den Gerechtigkeit gegen die Uebeltäter ſchwingt, wird ihm keine 
Entlohnung zuteil. Aber die Verhandlungen ſind der Höhe⸗ 
punkt ſeines armen, leeren Daſeins. Am Gerichtstiſch darf er 
ſich noch als wichtiges Glied in der Welt der Ordnung fühlen. 
Sonſt wäre er nichts als ein Arbeitsloſer mit juriſtiſchem 
Doktorat, für das ihm kein Menſch einen Pfennig bezahlt. 
Aber jetzt, von neun Uhr vormittags bis zwei Uhr nach⸗ 
mittags iſt er ein gefürchteter „Funktionär“. 

Der dritte im Bunde, der Schriftführer, iſt erſt vor weni⸗ 
gen Tagen in die Gerichtspraxis eingetreten. Sozuſagen ein 
juriſtiſches Waiſenkind, das ſich ſchnurſtracks vom Prüfungstiſch 
in die Maſſenbetriebsſtätte des Strafbezirksgerichtes begeben 
hat, wo es, bis nun als braver Student aus „beſſerer Leute“ 
Haus ſorgfältig behütet, zum erſtenmal dem rauhen Leben 
von Angeſicht zu Angeſicht gegenüberſteht. 

„Alſo, was haben wir denn heute?“. murmelte der Richter. 
„Donnerwetter, dreiundzwanzig Verhandlungen ...“, „Wie ſoll 
man ſich denn da die Zeit nehmen“, denkt er. „Andererſeits muß 
man froh ſein, denn die Belaſtungszulage kann man nur zu gut 
vertragen ... Ueberhaupt, was ſollte man ohne die Belaſtungs⸗ 
zulage anfangen, jetzt, wo ein Bub da iſt und die Frau nicht mehr 
ins Büro gehen kann ...“ „Alſo, rufen wir aus...“ 

„Aber, Frau Mertlicka, ich bin kaum ein Jahr auf dieſem 
Poſten und heute habe ich ſchon das drittemal mit Ihnen das 
Vergnügen. Geben Sie zu, daß Sie wieder gebettelt haben?“ 

„Muß ich doch, Herr kaiſerliche Rat. Iſe mein Sohn verur⸗ 
teilt zu dreißig Schilling Alimenter im Monat. Zahlt mir nicht 
ein Kreizer. No, bin ich Sonntag zu der Kirchen gangen ...“ 

Zweimal hat der Richter dieſe alte Frau, die einſtmals eine 
tüchtige Bedienerin war und unter ſchlimmen Entbehrungen 
ihre beiden Söhne etwas Ordenttiches hat lernen laſſen, 
von der Anklage des Straßenbettelns wegen unwiderſteh— 
lichen Zwangs freigeſprochen. Beide Male hat der „Staf“ 
Berufung angemeldet und beide Mals wurde der Frei⸗ 
ſpruch vom Berufungsgericht aufgehoben, weil beim Bezug einer 
Alterspfründe von vierzig Schilling monatlich von einem un⸗ 
widerſtehlichen Zwange nicht die Rede ſein kann 

„Im Namen der Republik... iſt ſchuldig .. drei Tage Arreſt. 
Kommens in der Pauſe zu mir, Frau Mertlida, wir werden das 


rüber ſprechen, wie wir Ihren feinen Herrn Sohn zum Zahlen 


zwingen könnten! Nein, nein... jetzt hab ich keine Zeit ..“ 

Noch zweiundzwanzig Angeklagte harren ſeines Richter⸗ 
ſpruches. So geht es Tag für Tag, ununterbrochen, immer das⸗ 
Ein endloſer Zug der Not, der Verzweiflung, der Rat⸗ 
Die Hilfsarbeiterfrau, die 
ſich von einem Agenten — bedenkenlos geworden im Kampf um 
rein Stückchen Brot — beſchwatzen ließ und gleich ſechs Meter 
Stoff auf Abzahlung zu Wucherpreiſen gekauft hat, die ſie bereits 
nach Monatsfriſt ins Verſatzamt trug... Veruntreuung! Die 
aus Wien abgeſchaffte Hausgehilfin, die in ihrer Heimatsge⸗ 
eneinde Miſtelbach keinen Menſchen kennt und in Wien einen 
Dienſtplatz wieder angenommen hat. Ihre „Herrſchaft“ ſchätzt ſie 
als fleißige und tüchtige Arbeitskraft... Verbotene Rückkehr! 
Die Hilfsarbeiterin, die aus der Werkſtätte ein paar wertloſe 
Leinwandfetzen mitgenommen hat, um zu Hauſe ihre Wäſche zu 
flicken. Wert drei Schilling.... Betrug! — 

„Ich mache jetzt eine Pauſe“, ſagt der jungee Richter zu 
dem ſtaunenden „Staf“. In ſeinem Amtszimmer angelangt, ſperrt 


er ab, wirft Talar und Barett auf einen Seſſel, läßt ſich ſchwer 


niederfällen, und brütet, den Kopf in die Hände geſtützt. Ein 
endloſer Film namenloſen Grauens zieht an ihm vorüber. Hun⸗ 
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gerfront 1930! „Das Verbrechen entſteht aus der Bosheit des 
Täters. ..“, jagt das Strafgeſetzbuch. Aber in den Geſtalten, die 
täglich vor ſeinem Richtertiſch, vor das gußeiſerne Kruzifix und 
vor ſeine Seele treten, iſt nicht mehr Bosheit als in den Stützen 
dieſer Bürgerwelt, den braven Verdienern und ſorglichen Fa⸗ 
milienvätern oder in den entrüſteten Hausfrauen, die mit erhobe⸗ 
nem Schwurfinger gegen ihre Hausgehilfinnen zeugen, weil ſie 
ein Paar alte Seidenſtrümpfe entwendet haben, um Sonntags 
dem Liebſten ſchöne Beine zeigen zu können.“ Mit der Unwiljen- 
heit des gegenwärtigen Strafgeſetzes über Verbrechen kann ſich 
Niemand entſchuldigen ...“ jagt das Geſetz. Am wenigſten er, 
der Richter... Er muß es wiſſen, daß es erlaubt iſt, wenn 
Ratenfirmen leichtbeeinflußbaren Arbeiterfrauen unnütze Sachen 
aufſchwatzen und dabei neunundneunzig Prozent verdienen, daß 
es aber eine Straftat bildet, wenn dieſelben Arbeiterfrauen den 
Kram am Samstag ins Verſatzamt tragen, weil der Mann ar⸗ 
beitslos geworden iſt und ſie am Sonntag ihren Kindern wieder 
einmal ein Stückchen Fleiſch vorſetzen wollen... Er muß es 
wiſſen, daß es erlaubt iſt, Praktikantinnen ſechzig Schilling mo⸗ 
natlich zu zahlen, daß es aber eine Straftat bildet, wenn dieſelben 
Praktikantinnen ein Abfallſtückchen klopfenden Herzens in ihr 
Handtäſchchen ſtopfen, um den alten Hut zu Haufe damit aufzu⸗ 
putzen ... Nein, die Unwijjenheit des Geſetzes kann niemanden 
entſchuldigen ... Er hätte nicht übel Luft, den ganzen Krempel 
hinzuhauen und ſich krank zu melden... Da war unlängſt dieſe 


lungenkranke, junge Frau wegen einer kleinen Verfehlung vor 
Jahren aus Wien abgeſchafft, die über Sonntag ihren Kleinen, 
den ſie bei Verwandten untergebracht hatte, beſuchen wollte... 
Verbotene Rückkehr! Im Wiederholungsfalle laut Strafgeſetz⸗ 
buch bis zu drei Monaten ſtrengen Arreſts ... Da fiel ihm ein, 
daß auch ſeine eigene Frau in letzter Zeit ſo blaß ausſah. Das 
Gebirge würde ihr gut tun. Man darf ſich nicht immer wieder 
vom Berufungsgericht aufheben laſſen, hatte ihm ein älterer 
Kollege geſagt, der ſich über das Grauen im Frondienſt der 
ſtrafenden Gerechtigkeit hinweghilft, indem er als vorzüglicher 
Dialekthumoriſt die Sprechweiſe der Angeklagten und Zeugen 
unter Beifallsgelächter der Kiebitze nachahmt ... Nein, man darf 
oben nicht auffallen... Man muß avancieren. Man muß mit 
aller Kraft die höhere Gehaltsſtufe anſtreben. Mit dreihundert⸗ 
ſechzig Schilling im Monat iſt es verflucht ſchwer zu repräſen⸗ 
tieren und einen Buben aufzuziehen. Und die Frau iſt jo blaß. 
Er hatte es nie im Leben leicht gehabt. Erſt die Hungerjahre des 
Studiums, dann die neuerlichen Hungerjahre der Gerichtspraxis, 
am Nachmittag eine kaufmänniſche Nebenbeſchäftigung, von der 
niemand wiſſen durfte, am Abend das Büffeln für die Richter⸗ 
amtsprüfung mit nicht immer vollem Magen... Andere Kolle⸗ 
gen haben es leichter gehabt... Wie ſpät iſt es denn ſchon, um 
Gotteswillen halb elf. Und noch zwanzig Verhandlungen ...“ 

Alſo bekennen Sie ſich ſchuldig? Ja? Dann keine langen Ums 
ſchweife. Ich habe noch andere Verhandlungen. Schön. Vernehmen 
Sie das Urteil! Sie mußten wiſſen, daß man nicht betteln darf 
Im Namen der Republik! Angeklagter iſt ſchudig ... Vierzehn 
Tage ſtrengen Arreſts ... Sie nehmen doch die Strafe an, ſonſt 
beruft der Herr Staatsanwalt und Sie bekommen vier Wochen! 
Alſo rechtskräftig... Die nächſte Verhandlung!“ 


Zwiſchen Traum und Tag 


Von Franz Treſcher. 


Es iſt Abend geworden und Nacht. Das Filmband der gleich⸗ 
gültigen Landſchaft hinter dem Coupeefenſter iſt abgerifjen! Von 
dem Dunkel draußen erhaſcht der Blick im huſchenden Licht des 
Zuges Stücke von Grasrändern, Telegraphenmaſten, weiße Kilo⸗ 
meterſteine, immer nur im ſauſenden Lichtviereck der Waggon⸗ 
fenſter. Mitten drinnen ſteht der eigene Schatten. Unten mur⸗ 
meln die Räder eintönig Ram — tata, ram — tata... Einmal 
rollt es lang und dumpf: Das war eine Brücke. 

Du ſitzt mit zweien auf der Coupe bank. Dir gegenüber ſind 
nur zwei Plätze beſetzt. Dir hilft das aber gar nichts. Wenn du 
dich hinüber ſetzteſt, wäret ihr wieder drei auf einer Bank. Offen 
geſagt. dieſer leere Sitz dir gegenüber ärgert dich. Erinnert er 
doch an dein Schickſal. Immer haben andere mehr Raum im 
Leben als du, und haben's bequemer. Immer biſt du der Dritte; 
du kannſt es drehen, wie du willſt. Es iſt deine Nummer im 
Leben. 

Den Fenſterplatz neben dir hat die Ehefrau deines Gegen⸗ 
über. Den anderen nimmt der ältere Herr aus Linz ein. Der 
jetzt ſchläft. Wie die anderen. Auch der Konfektionsreiſende zu 
deiner Rechten ſchläft. Auch die Bauersfrau im nächſten Abteil, 
auch der Hochſtapler in der erſten Klaſſe vorn. Auch der Miniſte⸗ 
rielrat, der nach Kißbühel zu ſeiner Frau fährt. Auch der Staub⸗ 
ſaugeragent, der nach Linz eingeſtiegen iſt. 

Alle ſchlafen, ſchnarchen, atmen beklommen in der Atmoſphäre 
des Zuges, träumen. Den meiſten iſt auch kalt, denn die Nächte 
ſind ſchon kühl, geheizt ward aber noch nicht. In der Frühe haben 
ſie dann eine rote aufgedunſene und eine blau verfrorene Backe, 
ſteife Knochen, klebriges Haar, rote Augen und ſehen überhaupt 
nicht gut aus, 

Da ſchlafen ſie. Der ältere Herr aus Linz hat ſchon längſt 
aufgehört, ſeine vortrefflichen Witze zu erzählen, die jo knüppel⸗ 
dick waren, daß du ſie am liebſten in die Hand genommen und ihm 
den Schädel damit eingedroſchen hätteſt. Da ſchläft er nun. Sein 
Atem geht ſchwer, ſein Herz ſchlägt unruhig. In zwei Jahren iſt 
er wahrſcheinlich ein toter Mann. 

Da ſchlafen und träumen ſie. Im Atemdunſt des Waggons 
ſchcinen die Träume ſich zu materialiſieren. Es find recht vage 
Träume; manchmal fließen ſie auch ineinander, und dann iſt 
nicht mehr zu unterſcheiden. Zum Beiſpiel, was der Herr aus 
Linz und der Ehegatte träumen. Sicherlich was Unanſtändiges. 
Etwas, was nur ein älterer Herr, der ſchreckliche Witze erzählt 
und dazu dröhnend lacht, und was ein Ehegatte, der eine Frau 
hat. die er nicht ausſtehen kann und die ihn nicht ausſtehen kann 
und die zuſammen in einem Provinzneſt leben, zu träumen im⸗ 
ſtande find. Etwas recht Abſurdes und unglaublich Unanſtändiges. 
Die beiden hatten ſich gleich verſtanden; an dem Ehemann hatte 


der Linzer Herr feinen aufrichtigſten Bewunderer. Was die zue 
ſamwen gelacht hatten! Der Ehegatte wird ſpäter Bekannten er 
zählen: „Alſo, da haben wir im Coupee ſo einen aufgeräumten 
alten Herrn aus Linz gehabt, alſo, was der für Witze gewußt hat, 
alſo was wir zuſammen gelacht haben ...“ Jetzt träumen ſie 
zuſammen. 


Die Frau hat ihren Mantel vors Geſicht gezogen. Sie gibt 
ihr Geſicht, während ſie träumt, nicht preis. Sie bewegt ſich oft, 
ſie ſchläft nicht gut. Sie muß den Speichel hinunterſchlucken. Sie 
träumt: „Ich küſſe ihre Hand, Madam“ und ſo. Ehebruch hat ſie 
noch nie begangen. Darum träumt ſie davon. Sie wird ihrem 
Mann ſchon treu bleiben. „Die Kinder“, jagt fie ſich. Es fehlt 
aber nur der Mut. So träumt ſie denn. 


Der Konſektionsreiſende wird da ſchon deutlicher. „Herr“, 
träumt er, ſagt er zu ſeinem Chef, „da ſuchen Sie ſich zu dem 
gefälligſt wem anders aus! Und überhaupt: Viereinhalb Prozent 
— und das ſoll was fein? Herr!?“ „Herrrr,“ ſagt er im Traum, 
wie er's gern ſagen möchte. „Herrrr!“ — ohne noch was und r 
ſcharf. In Wirklichkeit ſagt er zehnmal „Herr Chef“ und „wert 
Schneider“. „Gewiß, Herr Schneider, gewiß, do werden wir s 
machen: Viereinhalb Prozent. Gewiß, Herr Schneider!“ — „U 
Sie können mir .. verſtehen Sie —“ — aber das natürlich ſchon 
wieder der Traum. 


Da ſitzen und liegen ſie alſo, die Menſchen: ſchlummern, ads 
men, verdauen, träumen. Die Haare auf den Köpfen wachſe 
oder wackſen ſchon wieder nicht mehr, die Fingernägel tun des 
gleichen, Blut ſtrömt noch raſtlos durch den Körper; bei grüne 
Gaslicht aber ſehen die GGeſichter aus wie die von Leichen, di 
einmal beſſere Tage geſehen haben. 

Und da, mitten in der Nacht. auf der Bank eines Eisenbahn, 
coupees, zwiſchen ihnen, mit denen dich nichts verbindet, als * 
zufällige Anweſenheit, faßt dich auf einmal der Wunſch, bei es 
nöchſten Station den Zug zu verlaſſen und ziellos in die RE 
hinauszuwandern. Wohin? Es wäre gleich. Wie mi 
nur der Nachtwind um dich wehen! Wie Straßen und Sterne 555 
dir ziehen . .. Vorhin hat der Schaffner den Namen der nan 
kon menden Station ausgerufen. Du haſt ihn nicht verſtanden. 
Alſo! > 

Du wirft es nicht tun. Du haft es auch nur geträumt 2 
leicht weil du auf einer harten Bank ſitzt, zwiſchen unſympa 8 
ſchen Menſchen, und unten die Räder rollen: Ram — tata, ra 
— tata. 

„ . hergau!“ ruft der Schaffner. Keine Ahnung, 
„ . hergau“ iſt. Aber jetzt iſt es wirklich Zeit, daß man 
ſchläft. 
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Fran Nacht iſt eiferſüchtig 
Ein Märchen von Max Winter. 


10 Lieschen wollte für ihr Leben gern des Abends länger auf⸗ 
fake aber ehe noch der Tag entſchwunden, überſiel ſie ſo die 
g üdigkeit, daß fie ſelbſt ins Bettchen begehrte. Da ſetzte ſich 
ge der Großvater an den Bettrand und erzählte Klein⸗Lieschen 
Si Geſchichte von Frau Nacht. Sie beginnt eigentlich mit einem 
Algen, jungen lebensfriſchen Burſchen, der auf dem erften 
trahl der Sonne Tag um Tag dahergeritten kommt. 
Er kommt auch dann, wenn die Sonnenſtrahlen die Wolken 
nicht durchbrechen lönnen. Das Licht, das die Sonnenſtrahlen 
ungen, es findet auch durch die Wolken ſeinen Weg und auf 
3 nimmt es dann den hübſchen, jungen, lebensfriſchen Bur⸗ 
chen mit, der auf den Namen Morgen hört. 
h Ja, mit dem Morgen beginnt die Geſchichte. Und kaum hat 
* Junge ſo recht eingelebt, klopft es an die Tür der Stube 
de auf unſer „Herein!“ tritt ein ernſter geſetzter Mann ein, 
10 Tag, der uns nun Geſellſchaft leiſten will bei Arbeit und 
Be, bei Studium und Muſe, bis die ſetzten Strahlen der Sonne 
Aeßlommen ſind und leiſe die Frau Dämmerung kommt, um 
inen lieben alten Herrn als Beſuch anzukündigen, den Abend. 
Er bringt immer einen Sack voll Freude mit. 
di Da ruhen ſich dann die Menſchlein von dem Tagewerk aus. 
* Mutter, die immer fleißige, trägt das Abendbrot auf, und 
er fie dann beiſammen ſitzen, miteinander reden oder ein 
5 ch leſen oder, Radiohörer an den Ohren, der Muſik lauſchen, 
e irgendwo in fernen Städten, vielleicht gar drüben über dem 
a gemacht wird, dann ſitzt der Abend ſchmunzelnd dabei und 
0 ſich, daß er den geplagten Menſchen ſo viel Freude bringen 
Sund Freunde kommen und kürzen mit Witz und Lachen die 
it 2 en; aber plötzlich, ehe wir uns deſſen gewahr geworden ſind, 
er liebe alte Herr verſchwunden, iſt der Abend weg. 
1 reibt ſich Robert die Augen und Lieschen begehrt nach 
lie ann: Die Mutter hat nun die Lampe verlöſcht und Dunkel 
1 über der Stube. Aber draußen im Garten, da wird es nun 
92 Ndig. Frau Nacht ift gekommen und breitet ihr großes, ſteif⸗ 
. Neifentleid über alles Lebende wie eine einzige 
155 Kuppel. Es iſt tiefdunkelblau ‚dieſes Kleid, und von 
e zu Minute wird es dunkler, bis es faſt in tiefes Schwarz 
K ergeht; dann aber blitzt es plötzlich, faft ganz in der Mitte der 
Uppel, dort, wo dieſe am höchſten ſcheint, auf. 
Frau Nacht hat ihre Schneiderin gerufen. 
K Sie will tein jo düſteres Kleid und hat fie gebeten, ihr 
en Flitter an das Kleid zu nähen. 
4 And mit unſichtbaren flinken Fingern greift die Schneiderin 
en ein Sternlein blitzt ſchon auf dem tiefblauen Grunde auf, 
zweites, ein drittes und bald können wir gar nicht jo raſch 
Ben. als die flinken Finger der Schneiderin mit den tauſend 
nden Sternlein aufnähen. Stern um Stern flammt auf und 
She iſt das Kleid überſät von taufend, ja Millionen ſilbernen 
n. die miteinander wetteifern an Glanz und Heiligleit, 
Größe und Feuer, und Frau Nacht ſchreitet nun beglückt über 
e Lande. — Da hat fie eine Begegnung. 
rein gar umgänglicher Herr, der mit ſeinem breiten Mund 
fast er lächelt und der ein paar ganz gütige Augen in ſeinem 


der teisrunden Geſicht ſitzen hat, kommt plötzlich am Kleidſaum 


bis Frau Nacht heraufgezogen und höher und höher ſteigt er, 
is er das Herz der Frau Nacht Ra hört. e 
Jetzt wird ihn auch Frau Nacht gewahr. . 

A „Ei, der Herr Mond!“ grüßt fie ihn, aber ſchon im nächſten 
bie verfinſtert ſich das Antlitz der Frau Nacht und fie 
w ob. dem Mond am liebſten davonlaufen. Der aber ſpricht in 
geſetzten Worten: „Verehrte Frau Nacht, ich grüße Euch!“ 
Über ” da er keine Antwort bekommt, ſtreicht er ihr begütigend 
Amend ie Wangen. „Warum ſo mißgeſtimmt? Die Grüße der 
Masndlichteit leuchten heute glänzender als ſonſt; ſieh doch, Frau 
5 die unzählbar vielen Sternlein an deinem Kleid.“ 

Ja, ich ſehe und trauere. Oh, dieſes grauſige ...“ 
Frau Nacht 


1 
oder N 


fie br wie häßlich von ihr und nun gar im Sommer; nun will 


Erbe dicht doch, liebe Frau Nacht. 
Die 


s bu dose meine Liebe, bedenke dach, wie foltbar da Lute iſt, 
bringst den Menschen kringſt und wie fie dir dafür danken. Du 
en Schlaf über die Erde. Alle Blumen ſchlafen und alle 


— Bi 


Im Zeichen des Herbſtes 
Der Pflug zieht ſeine Furch en über die Stoppelfelder. 


Menſchen und nur wenige Tiere machen den Tag zur Nacht. Auch 
über die meiſten Tiere breiteſt du deinen Manter der Ruhe — 
aber bedenke, Frau Nacht, könnten alle Menſchen Tag 
und Nacht ſchlafen? Und alle Tiere und alle Blumen? 
Erſtürbe da nicht alles Leben? Und hätteſt du noch 
Freude an deinem Sein, wenn du lichtlos durch die 
Finſternis ſchreiten müßteſt, wenn alle Sonnen verblaßten und 
dein Kleid nicht mehr glänzte von Myriaden Sternlein? Frag 
dich ſelbſt. Und ſei nicht ungerecht, liebe Frau Nacht. Auch du 
dankſt deiner ſtrahlenden Schweſter, der Frau Sonne vieles.“ 
Auf ſo gutes Wort ging Frau Nacht in ſich und gab zu, 
widerſtrebend zwar noch, aber doch ſchon einigermaßen bedenklich, 
daß es gar ſchön wäre, wenn ewige Nacht auf der Erde läge, ſo 


Von Hans Heidenbauer. 
Es war ein herrlich ſchöner Tag; 
Die Kinder ſpielten froh im Haag, 
Da kam ein flinker Sonnenſtrahl 
Vom Berg herunter in das Tal. 


Der ſah den Kindern zu beim Spiel, 
Und da es ihm ſo gut gefiel, 

So wollt' er ſtets bei ihnen ſein, 
Und ſtahl ſich in ihr Aug' hinein. 


Und ſeitdem liegt im Kinderblick 

Ein Strahl vom goldnen Sonnenglück, 
Und wer in ihre Augen ſieht, 

Der nimmt ein Stückchen Sonne mit. 


dd 


wenig, wie wenn immer die Sonne ſchiene, und da ſich der Mond 
empfahl und am anderen Kleidſaum wieder verſchwinden wollte, 
da rief ihm die Frau Nacht noch einen ſchönen Gruß für ihre 
Schweſter, die Sonne, nach... „und ſage ihr nichts von meinem 
Unmut.“ Da lachte der Mond noch ein letztes Mal breit über 
ſein ganzes Geſicht und dann ging er ſeiner Wege. 

Die Frau Nacht aber ſchritt weiter über die Erde, die immer 
mehr Ruhe atmete, und da auch ſchon das Käugchen im Walde 
ſchwieg und das Preislied der Nachtigall für das Sternenkleid 
der Frau Nacht verſtummt war, da kam, in einen graubraunen 
Mantel gehüllt, die Frau Dämmerung daher und meldete der 
Frau Nacht, daß ihr Sonnenbett bereitet ſei. 

Und Sternlein um Sternlein verblaßte vor dem heraufkom⸗ 
menden Tag und bald blitzten die erſten Sonnenſtrahlen über die 
Erde. Und die Vöglein jubelten ihr Morgenlied und Klein⸗Lies⸗ 
chen ſetzte ſich im Bette auf, rieb ſich die Augen und fragte: „Biſt 
du ſchon da, mein lieber Junge, du hübſcher, lebensfriſcher, junger 
Morgen?“ Und draußen krähte der Hahn: „Kikeriki! Kikeriki!“ 


Hans und Trott ſuchen Abenteuer 

Hans hatte gehört, daß die Spielzeugſtadt ein wundervoller 
Ort ſei. Er hatte ſo große Sehnſucht danach, daß er eines ſchönen 
Tages ſich einfach auf den Weg machte, um ſie aufzuſuchen. „Trott“ 
ſagte er zu ſeinem Hund, „willſt du mitkommen und Abenteuer 
erleben?“ „Was für Abenteuer?“ fragte Trott nachdenklich. 

„Oh, wir können alle Arten von Abenteuern haben,“ meinte 
Hans. „Wenn Jungens und Hunde ſich auf die Suche nach Aben⸗ 
teuern machen, da kann alles paſſieren. Ich gehe zur Spielzeug⸗ 
ſtadt, wenn ich ſie finde.“ „Iſt es ſehr weit?“ fragte Trott. 

„Ich weiß nicht,“ ſagte Hans, „ich habe gehört, wenn man 
über die Berge und durch den Wald geht und dann immer 
noch weiter, dann kommt man ſchließlich an. Aber ich glaube, es 
hat Drachen im Wald und alles mögliche andere. Wir werden 
darum eine ganze Menge Abenteuer haben.“ 

„Freſſen Drachen kleine Hunde?“ erkundigte ſich Trott. 

„Ich glaube ſchon, daß Drachen Hunde ſehr lieben“, meinte 
Hans, „aber wenn du Angſt haſt, bleibſt du beſſer zu Hauſe.“ 

„Wer hat Angſt?“, rief Trott, „ich bin ein tapferer, kleiner 
Hund, wirklich. Nur frage ich mich, ob wir auch unterwegs 
genug zu eſſen haben. Ich haſſe Reiſen ohne Knochen. Und 
dann könnten wir uns auch verirren.“ — 

Hans redete Trott zu, daß es fein ſein würde, ſo über die 
Berge zu ziehen und Abenteuer zu ſuchen. Schließlich ließ ſich 
Trott zum Mitgehen überreden. Früh am nächſten Morgen, 
noch bevor jemand auf war, packten ſie alles zuſammen, was 
ſie mitnehmen wollten, einen reinen Kragen. Brot und einen 
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Hans trug das 
Sie marſchierten 


1 Dann brachen ſie auf. 
Bündel an einem Stock über ſeiner Schulter. i 
die Berge hinauf, Trott ſprang voraus, und Hans kam hinter⸗ 


Knochen für Trott. 


her. Obwohl fie ſchnell gingen, kamen fie erſt nach langer, 
langer Zeit auf die Spitze des höchſten Berges. r 

Nun ſetzten ſich die beiden Freunde und aßen ein paar Stücke 
von ihrem Brot, denn ſie hatten wirklich großen Hunger. Trott 
wollte nun ſchlafen, aber Hans wollte das nicht erlauben und 
ſtupfte ihn von Zeit zu Zeit mit ſeinem Stock, was Trott recht 
ärgerlich machte. „Du kannſt jetzt noch nicht ſchlaſen,“ ſagte 
Hans. „Wir haben noch einen langen Weg vor uns.“ Und er 
erhob ſich und ging auf den Wald zu, der gerade vor ihnen lag. 

Da ſahen ſie einen Mann auf ſich zukommen. Hans machte 
einen höflichen Knicks vor ihm und fragte: „Bitte, ſind wir 
hier auf dem rechten Wege zur Spielzeugſtadt?“ 

Der alte Mann war ganz überraſcht. „Wollt Ihr den ganzen 
Weg zu Fuß machen?“ fragte er erſtaunt. 

„Ja, wenn wir ihn finden können?“ 

„Nun ſagte der Mann, „es iſt nicht ſo weit, aber man ſagt, 
der Wald ſei voll Drachen und ſolchen Sachen. Nichts für kleine 
Jungen. Wenn Ihr aber doch weiter wollt, müßt Ihr gerade⸗ 
aus gehen.“ Hans dankte und ſie gingen weiter. 

„Ich zweifle, ob ich hätte mitkommen ſollen“, ſagte plötzlich 

Trott. „Seit wir unterwegs ſind, habe ich darüber nach⸗ 
edacht. Zu Haufe iſt ja nun niemand, der das Saus 
bewacht und der bellt, wenn Fremde kommen.“ 
WAUnſinn!“ rief Hans. „Wenn Fremde kamen, haſt du ja 
immer in der Hütte geſchlafen. Ich habe dich immer nur bellen 
hören, wenn du was freſſen wollteſt. Du haſt Angſt, das iſt es! 
Komm — ſei tapfer!“ Trott mußte folgen, aber er ſah ſich ängſt⸗ 
lich nach Drachen um. Plötzlich rief Hans: „Sieh, ein Haus!“ — 
Richtig, da ſtand ein kleines Haus mitten unter den Bäumen. 

„Nun werden wir ausruhen können und etwas Gutes 
zum Eſſen bekommen“, ſagte Hans und ging auf das Haus 
zu. Plötzlich tat ſich die Tür auf und eine alte Frau humpelte 
an einem Stock heraus. Hans ſtand ſtill als er ſie ſah, 
er dachte an Hexen. Aber Trott ging weiter, weil er was 
zum Eſſen roch und Hans ging ſchließlich mit. 

„Wie gehts, mein kleiner Junge?“ fragte die alte Frau. 
„Nur hereinſpaziert!“ Das Haus war wirklich ſehr nett, voll mit 
ſonderbaren Möbeln, mit einer großen ſchwarzen Katze am Feuer. 
Trott wackelte mit den Ohren, als er die Katze ſah, aber dieſe 
ſchaute nur träge zu ihm hin. Da lenkte Trott ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf den Topf, der über dem Feuer hing. 

Die alte Frau gab ihnen ein gutes Abendeſſen, aber je 
mehr Hans ſich umſah, deſto verdächtiger kam ihm alles 
vor, „Sicher iſt fie eine Hexe“, flüſterte er zu Trott. „Und 
wenn fie eine Here iſt, dann müſſen wir fliehen, ehe ſie uns 
auffrißt oder in häßliche Tiere verwandelt. — Sieh,“ fügte er 
hinzu, „in der Ecke ſehe ich einen Beſen.“ 

„Nicht nur Hexen haben Beſen,“ murmelte Trott, der ſich 
ſehr behaglich fühlte und keineswegs fort wollte. Als aber 
die alte Frau aus dem Zimmer ging, flüſterte Hans: „Ich 
habe eine Idee, Trott. Wenn ſie wirklich eine Hexe iſt, dann 
iſt der Beſen ein Zauberbeſen und jeder weiß, daß man ſich 
nur auf einen ſolchen Beſen zu ſetzen und etwas feſt zu 
wünſchen braucht, damit er mit einem wegfliegt.“ 

„Ich bin müde,“ murmelte Trott. „Laß mich in Ruhe.“ Aber 
Hans nahm Trott unter den Arm, ſchlich auf den Zehen durch 
das Zimmer, nahm den Beſen und rannte aus dem Haus. Das 
alte Weib hörte ihn, ſie rannte ihm nach und rief: „Bring mir 
meinen Beſen zurück! Bring mir meinen Beſen!“ 

„Raſch“, ſagte Hans, ſetzte ſich auf den Beſen und nahm 
Trott vor ſich. „Wünſche feſt!“ — Ich wünſchte, ich könnte noch 
etwas Fleiſch haben,“ murmelte Trott. 

„Nein,“ ſchrie Hans. „Wünſche, wir ſollen in die Luft flie⸗ 
gen. Wünſche feſt!“ Beide wünſchten. Da ſchoß der Beſen in die 
Höhe wie ein Vogel und Hans und Trott mit ihm. Das alte Weib 
aber tanzte vor Wut, als ſie ſah, wie ihr Zauberbeſen davonflog. 

Höher und höher flogen die zwei Freunde. 

„Wie können wir bremſen?“ fragte ängſtlich Trott. „Wenn 
der eklige Beſen immer höher fliegt, dann ſtoßen wir ſchließlich 
an den Mond. Und wenn wir uns herunter wünſchen, dann 
läßt er uns fallen.“ „Ich weiß, was wir tun müſſen. Wir 
müſſen wünſchen, wohin wir fliegen wollen.“ „Ich will heim!“ 
rief Trott. Und ſchon begann der Beſen zu wackeln.“ „Nein, 
nein,“ rief Hans. „Ich will nicht heim, ich will zur Spiel⸗ 
zeugſtadt.“ Er wünſchte das und riß den Beſen zugleich heftig 
nach der anderen Seite — — — ſo heftig, daß es plötzlich krachte. 

Auf einmal hörte Hans die Stimme ſeiner Mutter: 

„Wahrhaftig, der Junge iſt aus dem Bett gefallen.“ 

Sollte Hans das alles geträumt haben? Er ſchlug die 
Augen auf. Richtig, da lag er auf dem Boden und neben 
ihm ſchnupperte der Hund Trott und war ſehr erſtaunt, was 
ſein Herr für merkwürdige Dinge machte. — 


Das Blitzdenken 


Die Teilnehmer ſitzen alle im Kreiſe um den Veranſtalter 
dieſes Denk⸗Wettbewerbes. Er zeigt möglichſt raſch nacheinander 
zwei verſchiedene Gegenſtände, z. B. Tiſch und Decke. Die Auf⸗ 
gabe der Teilnehmer iſt es nun, die beiden Dinge für ſich beim 
gedachten Namen zu nennen und die gefundenen Worte zu einem 
zuſammengeſetzten zu verſchmelzen (Tiſch und Dede = Tiſchdecke). 
Dieſes neue Wort in der kürzeſten Zeit dem Auftraggeber zuzu⸗ 
rufen, iſt die Aufgabe des Spieles. Der Leiter notiert dem 
Finder einen Gewinnpunkt. Wer zuerſt eine vorher feſtgeſetzte 
Punktzahl erreicht, iſt der „Blitzdenker“ des Kreiſes. Ihm iſt 
offenbar eine raſchere Auffaſſungsgabe zu eigen als ſeinen Mit⸗ 
ſpielern. Dinge, deren Namen ſich ergänzen, gibt es eine ganze 
Menge: Sonne Uhr, Fenſter—Scheibe, Papier —Geld, Wand 
Karte, Kaſten— Türe uſw. Schwerer wird die Aufgabe dann, 
wenn der Leiter die beiden Dinge zur ſelben Zeit zeigt, weil 
dann zwei Möglichkeiten beſtehen, wie: aus Hund und Haus 
ſowohl Haushund als auch Hundehaus, meiſtens hat aber nur 
eine Zuſammenſtellung einen Sinn. 


Der luſtige Brief 
Eines von den Kindern ſpielt den Lehrer, die übrigen ſind 
die Schüler. Wer den Lehrer ſpielt, nimmt ein Blatt Papier 


und ſchreibt an der linken Seite folgende Fragen vor: Aus» * 


ſehen, Haare, Augen, Stirn, Stiefel, Beine, Rüden, Lippen. 10 
Zähne, Naſe, Ohren, Keidung, Atter Dann biegt er den linken 
Rand um, jo daß man die vorgeschriebenen Fragen nicht ſehen 
kann. Er reicht das Blatt den Schülern, von denen jeder eine 
Antwort nach Belieben auf das Blatt jhreikt. Die Antwort ſoll 
höchstens drei Worte umfaſſen. Sind die 13 Fragen beantwortet, 
jo verlieſt der Lehrer Frage und Antwort. Beim Vorleſen kann 


worten. 


chemiſchen Bindemitteln. 


ſich zum Beiſpiel folgender Inhalt ergeben: Ausſehen: Giftgrün. 
— Haare: Wie ein Kartoffelbrei. — Augen: Geringelt. — Stirn: 
Außer Dienſt. — Stiefel: Mit Hoſenknöpfen. — Beine: Nudel⸗ 
dick. — Rücken: Katzenbuckel. — Lippen: Ohne Zucker. — Zähne: 
Verroſtet. — Naſe: Mit Butterteig. — Ohren: Vom Eſel ſtam⸗ 
mend. — Kleidung: 17 Jahre alt. — Alter: Voll Schnupftabak 
uſw. — Verſucht die Sache einmal, ihr werdet Spaß haben! 


Billi und Bob unterhalten ſich mathematiſch 
„Kennſt du die Sache von dem Mann, der nach Stötteritz 


ging,“ fragte Billi. — „Wird was Rechtes ſein,“ brummte der 
mißtrauiſche Bob. — „Alſo paß auf!“, meinte Billi. „Es war 
einmal ein Mann...“ — „Alſo ein Märchen...“ — „Sei doch 


ſtill! Es war einmal ein Mann, der ging nach Stötteritz. Unter⸗ 
wegs begegneten ihm 9 Weiber, jedes trug 9 Säcke, in jedem Sack 
waren 9 Katzen und jede Katze hatte 9 Junge. Kannſt du mir 
raſch jagen, wieviel gingen nach Stötteritz?“ 

Bob rechnete im Schweiße ſeines Angeſichts 9 mal 9 mal 9.. 
„Ich habs,“ erklärte er ſchließlich, „6561 gingen nach Stötteritz.“ 
— „Armes Stötteritz!“ ſpottete Billi. Aber beruhige dich, du 
biſt natürlich hereingefallen. Ein Mann ging nach Stötteritz.“ 
— „Wieſo ein Mann?“ — „Die anderen kamen ihm ja entgegen.“ 

Bob kratzte ſich wütend hinter den Ohren. „Oho, rief er, 
dann, jetzt will ich dich auch was fragen. Vier Aepfel ſollen 
gleichmäßig unter 13 Kinder verteilt werden. Wie macht man 
das am beiten?“ — „Nicht einfach,“ gab Billi zu. — „Sehr ein: 
fach,“ erklärte Bob. Billi rechnete. Nach einer halben Stunde 
rechnet er immer noch. — „Ich will dir was ſagen,“ meinte 
schließlich Bob. „Man macht am beſten Apfelbrei.“ 


Bor einer neuen Rede Tardieus 

Paris. Miniſterpräſident Tardieu wird ſich am kom⸗ 
menden Sonntag nach Saint Germain en Laye be⸗ 
geben, wo er eine große Rede halten wird. Im Gegenſatz zu ſei⸗ 
nen letzten Ausführungen in Alencon, in denen ſich der Miniſter⸗ 
präfivent vornehmlich mit landwirtſchaftlichen Fragen beſchäftigte, 
wird er diesmal das allgemeine Wirtſchaftsproblem 
behandeln. 


Vermiſchte Nachrichten 
a Unzerbrechliches Glas. 

Unzerbrechliches Glas iſt im Zeitalter des Automobilismus 
von ganz beſonders großer Bedeutung, denn es iſt bekannt, daß 
mehr als 70 Prozent aller Verletzungen bei Automobilunfällen 
durch Glasſplitter erfolgen. Leider kann man die Frage nach 
einem unzerbrechlichen Glas nicht mit einem glatten Ja beant⸗ 
Das unzerbrechliche Glas eines der größten deutſchen 
optiſchen Werke, das in aller Welt bekannt geworden iſt, hat ſeine 
Unzerbrechlichkeit immer nur in bezug auf beſonders ſtarke Wär⸗ 
mebeanſpruchung bewieſen, aber es iſt bisher nicht gelungen, ihm 
ſeine Sprödigkeit zu nehmen, die ja die Urſache für das Brechen 
und Zerſpringen iſt. Dagegen hat die Glasinduſtrie in neuerer 
Zeit ein Glas herausgebracht, das in England den Namen Tri⸗ 
plex⸗Glas, in Deutſchand den Namen Kinon-Glas trägt und das 
eigentlich ſchon im Jahre 1909 erfunden worden iſt. Dieſes aus 
drei Schichten beſtehende Glas hat die Eigenart, nicht zu ſplittern. 
Ganz gleichgültig, ob man es auf den Boden fallen läßt, oder 
mit dem Hammer darauf ſchlägt, es zeigen ſich zwar Tauſende 
von lleinen Riſſen, aber Splitter ſpringen nicht ab. Dieſes 
Kinonglas wird ſo hergeſtellt, daß zwiſchen zwei normale Glas⸗ 
platten eine durchſichtige Zelluloidſchicht unter hohem Druck ein⸗ 
geſchmolzen wird unter Zuſatz von beſonderen geheimgehaltenen 
Dieſes nichtſplitternde Glas hat jedoch 
den Nachteil, daß es vorerſt nur in Form von Platten hergeſtellt 
werden kann, die ihrerſeits wiederum in der Größe begrenzt ſind. 
Es iſt jeht empfindlich gegen höhere Wärmegrade und kann des⸗ 
halb für Gefäße keine Verwendung finden, auch iſt ſein Preis 
heute etwa noch dreimal ſo hoch wie der des gewöhnlichen Glaſes. 
Trotzdem wird es im Verkehr bald eine Rolle ſpielen 
und es iſt anzunehmen, daß allmählich die öffentlichen 
Verkehrsmittel zur Verwendung von Kinonglas ſchreiten werden. 
Die Deutſche Luft⸗Hanſa hat heute bereits ihre ſämtlichen Flug⸗ 
zeuge mit ſplitterfreiem Glas ausgerüſtet. — 


— 


2 Ogr. odp., 


n FA 


Thea 


— 


Deutsche 


Der letzte Vertreter jener Generation großer 
Pianisten, die ihre Zuhörer in Ekstase versetzen 
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ergemeinde Katowice Nervöſe, Neuraſtheniker 
Freitag, den 24. Oktober, abends 8 (20) Uhr: 
Einziger Klavierabend i. Oberschles. 


Moriz Rosenthal 


Gleiwitz Welle 253. 0 


„Karl, hacke mal Frau Meiern ihre Schweinsfüße 
klein“. (Life.) 
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Der geraubte Kuß. 
Eiferſucht und Daktyloskopte. 

Eine italieniſche Schauspielerin hatte ſich kürzlich von einem 
Kollegen in ihrer Garderobe einen Kuß rauben laſſen. Gerade 
in dieſem Augenblick tauchte ihr Gatte auf, der als Hauptaktionär 
des Thraterunternehmens jederzeit Zutritt zur Bühne und zu den 
Garderoben hatte. Der Verführer hatte gerade noch Zeit gefun⸗ 
den, ſich in Sicherheit zu bringen, aber der Gatte hatte genug 
geſchen und brüllte wie der arme Canio in der gleichen Lage: 
„Den Namen, den Namen will ich wiſſen“. Die ſündige Gattin 
ſtand dieſem Wutausbruch kühl gegenüber und ſchwieg. Entrüſtet 
über dieſes Schweigen machte der Gatte kurzen Prozeß. Er fuhr 
mit der Ungetreuen nach der Polizeidirektion, und da er dort 
perſona grata war, entſprach man auch willig ſeiner Bitte, das 
Geſicht der Gattin auf Fingerabdrücke zu unterſuchen. Der Iden⸗ 
tiſtzicrungsdienſt der Polizei konnte auch die verhängnisvollen 
Abdrücke feſtſtellen. Am nächſten Tage ließ der wutſchnaubende 
Gatte in ſämtlichen Garderoben der Herren die gleiche Recherche 
anſtellen. Dadurch gelang es ihm, den Räuber ſeiner Ehre ding⸗ 
feſt zu machen, deſſen friſtloſe Entlaſſung er durchſetzte, nachdem 
er ihm vorher eine tüchtige Tracht Prügel verſetzt hatte. 


nundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
12,10: Mittagskonzert. 
für die Jugend. 15,50: Vortrag. 16,15: Schallplatten. 
17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: Vorträge. 20,30: 
Abendkonzert. 21,30: Literariſche Stunde. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 0 
Donnerstag. 12,35: Konzert für Schulen. 15,50: Vor⸗ 
träge. 16,15: Schallplatten. 17,45: Soliſtenkonzert. 18,45: 
Vorträge. 20,30: Volkstümliches Konzert. 21,30: Für 
Warſchau. 22,15: Ruſſiſche Chanſons. 23: Tanzmuſik. 


i Breslau Welle 325. 

Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
Wetter. 
Zeitzeichen. 
Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Vörſe. Preſſe. 

Donnerstag, 16. Oktober. 9,05: Schulfunk. 12,35: Was 
der Landwirt wiſſen muß! 15,35: Kinderſtunde. 16: Das 
Buch des Tages: Geſchichte des Weltkrieges. 16,15: Kam⸗ 
mermuſik. 17,15: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht; 
anſchließend: Der Staat bei Plato. 17,45: Jugendland. 
18,10: Was brachte uns die Ausſtellung „Im Reiche der 
Hausfrau“? 18,35: Fichte über den Staat. 19: Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 20: 
Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: Stunde 
der Arbeit. 20,30: Zweimal Othello. 22,10: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Unterhaltungs 
und Tanzmufit. In der Pauſe — etwa gegen 23: Schle⸗ 
ſiſcher Verkehrspverband. 24: Funkſtille. 


Donnerstag. 12,35: Konzert 


14:18° 
11,35: 
12,35: 
12.55: 
13,35: 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 


Programm: Händel / Scarlatti / Schumann 
Scriabin / Moriz Rosenthal. 


Karten vorbestellungen werden schon jetzt an der Theaterkasse, ul. Teatralna 
erkauf beginnt am Mittwoch, den 


Tel. 1647, entgegengenommen. Der V 


15. Oktober. 


Soeben erschien 
der bedeutendste Roman 
b V 


1 


Chopin J. W. Korngold 


on 
E. v.Handel-Mazzeitti 


Meinradkeimpergers 
denkwürdiges Jahr 


in ungekürzter Volksausgabe 
Ganzleinen nur zi. 6.25 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verliags- Sp. Akc, 3-go Maja 12 


olg 


in der Idee und dezent in ihrer 
Technir und Wirkung, ſo ſollen 
Drudarbeiten beſchaſſen fein. Mit 
dieſem Grundſatz hat ſich unfere 
Druckerei mit ihren Erzeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Anerkennung erworben. Ob 
Prospekt, Packung, Briefbogen, 
Etikett oder eine andere Werbe⸗ 
druckſache: es kommt nicht allein 
darauf an, daß, ſondern wie ſie 
gedruckt wird. Schlecht ausge⸗ 
führte Werbedrucke bereichern als 
Makulatur den Inhalt des Pa⸗ 
pierkorbes ihres Empfängers. Und 
das iſt nicht die Abſicht eines auf 
Werbung bedachten Geſchäfts⸗ 
mannes! Auch Sie dürſten dies 
einſchen ! Wenden Sie ſich an uns! 
Wir ſtehen zu Ihren Dienſten! 


TELEFON 2097 VI TA 


” NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KO$SCIUSZKI 29 
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gelingen immer! 


Verſammlungskalender 


Bezirkskonferenz des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes 
Poln.⸗Oberſchleſien. 

An die Vertrauensleute und Betriebsräte des Verbandes 

der Vergbauinduſtriearbeiter, Bezirk Poln.⸗Oberſchleſien. 
Achtung Kameraden! 

Sonntag, den 19. Oktober 1930, findet im Volkshaus in 

Krol. Huta vorm. 9% Uhr unſere diesjährige 
Halbjahrtonferenz ſtatt. 
Tagesordnung: 

1. Geſchäftsbericht (Kam. Nietſch). 

2. Kaſſenbericht (Kam. Nielſch). . 

3. Reviſionsbericht (Kam. Smolla, Wrozyna, Heliſch). 

4. Wirtſchaftliche Lage (Kam. Herrmann). 

5. Berufskrankheit (Kam. Knappil). 2 

Alle Zahlſtellen ſind verpflichtet, entſprechend 8 42 Ziff. 8 
unſeres Verbandes, Delegierte zu entſenden. Zahlſtellen bis 
100 Mitglieder entſenden einen, Zahlſtellen iber 100 Mitglieder 
zwei Delegierte. 8 

Alle Zahlſtellen, die Betriebsratmitglieder unſeres Ver⸗ 
bandes haben, entſenden auch einen Delegierten. Auch Knapp⸗ 
ſchaftsälteſte, die Mitglieder unſeres Verbandes ſind, werden 
hiermit eingeladen. . 

Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle mitzubringen. 


Kattowitz. (Hol zarbeiter.) Donnerstag, den 16. Ok⸗ 
tober, abends 7 Uhr, im Zentral⸗Lotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Freitag, den 17. d. Mts., 
abends 7 Uhr im Zentralhotel Kartellvorſtandsſitzung. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowitz. (Achtung, Zimmerer und Maurer!) 
Am Sonnabend, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale, Zentralhotel, die fällige Mitgliederverſammlung der 
Zimmerer und Maurer ſtatt. Referent: Kamerad Fritz Win⸗ 
kler⸗Hindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu 
erſcheinen. Maurer und Zimmerer, welche ſchon in der Vergan⸗ 
genheit jahrzehntelang Mitglied in der gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſation Zentralverband der Zimmerer waren, ſind herzlich 
willkommen. N 5 5 

Welnowiec. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“.) 
Unſere nächſte Mitgliederverſammlung, welche zugleich Wahl⸗ 


im Saale des Zentralhotels ſtatt. Pünktliches, ſowie 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Referent Genoſſe Gorny. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 15. Oktober, abends 
7,30 Uhr, findet im Lokale des Herrn Bialas die Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
Ehrenſache. Gäſte willkommen. 

Am Sonnabend, den 18. Oktober 1930, 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Herrn Bialas ein Bauernfeſt ſtatt. Um gütigen 
Zuspruch bittet der Vorſtand. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Freitag, 
7 Uhr abends, findet im Büfettzimmer eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. Vorſtandsſitzung 
6 Uhr abends. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 

Königshütte. (Naturfreunde.) Am Sonnabend, den 
18. d. Mts., veranſtaltet der Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“ ſein diesjähriges Herbſtvergnügen. Es iſt wohl nicht 
nötig, darauf hinzuweiſen, daß die Naturfreunde ſtets etwas 
beſonderes bieten und auch diesmal das leiſten werden, was 
man von ihnen gewöhnt iſt. Einladungskarten ſind bei den 
Mitgliedern erhältlich. 

Königshütte. (Geſangverein.) Sonntags, den 19. Ok⸗ 
tober, nachmittags 3 Uhr findet unſere fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das 
erſcheinen aller Mitglieder. 

Königshütte, (Holzarbeiter.) Sonntag, den 19. d. 
Mts., vorm. 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiter ve“? 
band.) Am Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 9% Ahr 
findet im Volkshauſe, eine Mitgliederverſammlung des Deut? 
ſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. : 

Siemianowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt 
Am Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Lokal Kozdon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Gewerkſchaftskollegen find zu dieſer freundlichſt eingeladen. 


3 Uhr, 


Referent: Genoſſe Kowoll. 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Qustin, bis 
die Eier und das Oustin verbraucht sind, Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein belicbtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


Rezept Nr. 7. 
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Merbet ftändig neue Leier für Den Vollswille! 
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außerorbentli) dewährt. Die „utsensen ſind darüber glückll 
Kae Zur Nachdebandiung iſt Herömgreme beſonderz zu empfehlen. 
im allen Ayo heren, Drogerſen uu Parfümerien. 


verſammlung iſt, findet Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 


